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Ersit. 


Den Menjhenkindern wird heut bang; 
die Welt ſcheint nah dem Untergang! 
Wenn Gott nicht noch ein Wunder tut, 
dann jinfen wir in dieſer Flut. 


Sit es denn aus mit Gottes Gnad' 
und feine Salbe in Gilend? 

Sit wirklich denn fein Arzt mehr da, 
und feine Rettung fern und nah? 

O zag' doch nicht, du müder Chriſt, 
als ob kein Gott im Himmel iſt; 

es ſteht geſchrieben, merk' es wohl, 
daß dieſes alles kommen ſoll. 


Erhebe /doch das Haupt und jbrid: 
O, die Erlöſung nahet ſich; 

wir leben. in der letzten Zeit 

und Jeſu Kommen ift nicht weit! 


Drum wache, bete, kämpf' und ring’, 
daß did; der Feind nicht gar beziing. 
Bald ſchallt der Schrei um Mitternadht: 
Der Bräutgam fommt, erwacht, erwacht! 


O weld ein Jubeln wird das fein, 
wenn Jeſus mit den Engelein 
hoch in den Lüften uns erſchetnt 
und feine Braut mit ihm vereint. 


« 





(3:8. 3.) 





Der Bere iſt treu! 


Sei num wieber zufrieden meine Seele; denn der Herr tut dir Gutes! 


Pſalm 116, 7. 


Diefes Wort iſt aus großer Not geboren, aber auch aus tatjählicher 
Erfahrung der Hilfe Gottes. Der Mann, der es geſchrieben hat, wußte 


etwas bon dem, was einer der drei Freunde de: 





Hiob jagt: „Gott verlegt 


und verbindet; er zerihlägt, und feine Sand heilt. Aus jehs Trübjalen 
wird er did; erretten, und in der fiebenten wird dich fein Uebel rühren!“ 
(Siob 5, 18.19.) Wenn wir Trübjal haben, jollen wir nicht immer wie 
gebannt auf diefe Trübfal jehen, jollen darin nicht verzagen und verzivei- 
feln, fondern unfere Vlie empor heben zu unjerem Gott und bertrauen. 


daß ganz gewiß von ihm zur reiten Zeit Hilfe fommen wird. Wir wiffen ' 


ja aud) gerade aus dem Neuen Tejtament (Röm. S, 18; 2. Stor. 4, 17—18), 
daß Trübfalszeiten in bejonderer Weife Erziefungszeiten von feiten unjeres 
Gottes find.. Er will uns in diefen Zeiten dadurh Gutes tun, daß er 
uns näher-zu ſich zieht. Darum laßt uns unjerm Heiland auch in ſolchen 
Zeiten vertrauen! Der Herr ift und bleibt treu. (1. Kor. 10, 13.) 





Nachrichten: 


— Leider find unfere Nachrichten 
aus diefem Hochwaſſergebiet in Mani- 
toba noch immer nichtagut. Das ganze 
Ned Rivertal muß ausfiedeln und 
ſelbſt Winnipeg mit zirka 300,000 
Einwohnern fieht immer mehr ver- 
laſſene Stadtteile. Zu den in vori- 
ger Ausgabe diejes Blattes genann- 
ten, famen in legten Tagen nod) St. 
Vital, Norwood, Eajt Kildonan, teil» 
weife, umd etliche Straßen am ABi- 
noboine Fluß. Weil die meijten 
Brücen nicht mehr für den Verkehr 
offen ‚find, wird der Zudrang zu den 
noch offenen und den Hauptſtraßen 
der Stadt jo groß, daß die Polizei 
ale Mühe bat, die Bewegung 
zu Eontrollieren. In Winnipeg ba- 
ben ungefähr 60,000 Berjonen ihre 
Heime verlaffen müffen, die zwar 
nicht alle unter Waffer find, aber wo 
Gefahr droht. Man jehidt gerne alle 
vom Süden nad) Winnipeg Evafı- 
ierten weiter, in die Eleinen Städte, 
oder aufs Land, Much)” werden die 
in Winnipeg Ausgeſiedelten drin- 


ter an Schulter Sandſäcke gefüllt 
und geſchleppt — alles war im Nu 
zerjtört und jegt mußte alle Kraft 
auf neue Deiche und auf die bis zur 
Redwood Brücke noch jtehenden fon- 
zentriert werden. 

Als man Freitag Abend den 
Wajlerjtand auf 30 Fuß befannt gab, 
ftieg mand) ein Seufzer und manch 
ein Gebet auf um Bewahrung u. für 
die Deicharbeiter. Das Waller iſt 6 
Fuß höher alz in 1948 u. Fuß 
höher, als manche der Straßen, die 
noch durch Deiche geſchützt werden. 
hrt man durch die Straßen, die 
näher zum Red und Aßinoboine ge- 
legen find, hört man hunderte Pum- 
pen gehen, die in allen Tonarten 
bämmern und gurgeln, um etwas 
von dem vielen Waller aus den Stel- 
lern der großen und feinen Käufer 
auszujpeien. Immer weiter kriecht 
das ſchmutzige Flußwaſſer dem Her 
zen der Stadt zu und eine Straße 
nad) der andern wird abgejperrt. 
Die Ausgaben in Verbindung mit 
dem Kampf gegen die gewaltige Flut 
und mit der Evafuation laufen in 
Millionen. Solange fommt alles’aus 
der Kaſſe der Stadt, obzwar aud) 











gend gebeten, ihre Frauen und Min- die 5000 füdlih von der Stadt 
der von Winnipeg in die Sommer- Yusgejiedelten teilmeiie betreut 
häufer und nad Dften oder Weiten werden. Die Provinzialregierung 
zu ſchicken. Sollte nämlid; eine Epi- Hat aber zugejagt, einen guten 


demie ausbrechen, wovon bis heute 
nod) feine Spur ilt, und follten Waj- 
ſerleitung und eleftriihe Kraftitatio- 
nen verfagen, dann würde Woh- 
nungsnot die Lage berihlimmern. 
In den letzten 3 Tagen haben unge- 
fähr 65,000 Berjonen per Eifenbahn 
‚Winnipeg verlaffen. 

— In Eajt Kildonan, wo auch 
etlihe Mennonitenfamilien wohnen, 
ging der Red River am Mittwoch, 
den 10 Mai, 8.30 abends durch den 
8 Fuß hohen Schugdamm und be- 
dedte ein Areal von ungef. 25 Blocks 
mit 6 Fuß Waſſer. Die legten Ein- 
wohner fonnten noch evafuiert wer⸗ 
den, auch etwa 500 Deid;arbeiter 
konnten fich, zwar ſehr eilig, aber 
ohne Unfall zurüdziehen. Norden 
von Leighton Ave. bis hinunter nad 
Helmsdale, ungef. eine 4 Meile, iſt 
der Deich, an dem taujende Freitwilli- 
ne und Militär Tag und Nacht ſchein - 
bar erfolgleich gearbeitet hatten, ver- 
nichtet. Männer aller Nationalitäten, 
auch Sutterer und Mennoniten, Frau- 
en und Mädchen hatten hier Schul- 


Teil der Lajt zu übernehmen, die 
Winniveg und die Munizipalitäten 
garnicht allein tragen können. 

— Premier St. Laurent gab am 
8. Mai im Parlament die Erklärung, 
daß die Ueberſchwemmung in Ma- 
nitoba als eine federale Angelegen- 
heit zu betradhten jei und die Ver- 
luſte der Betroffenen in derjelben 
Weiſe follen entjchädigt werden, wie 
es in 1948 in Brit. Col. gehandhabt 
wurde. 

— Es iſt ein provinzialer Fonds 
gegründet worden, um die taujende 
zeritörte Farmen und Wohnhäufer 
zu rehabilitieren, jobald das Waſſer 
abläuft. In allen Städten und in 
vielen Munizipalitäten Kanadas 
werden Iofale Sammlungen veran- 
staltet. Die Geldüberweilungen jollen 
an den „Manitoba Flood Relief 
Fund“ gemacht werden. Die Spen- 
den dürfen bei den Einkommenſteuer 
verrehnung abgezogen werden. 

— Es iſt durchaus nicht jo, wie 
es im letzten „Bote“ Tautete, daß 


„Winnipeg den Kampf mit der Flut 


Ein Traftor jhleppt beladene T 
St. Boniface aufrecht erhalten, bi 
Main St. Brücke über den Red 








Dieje Häuſer auf Leighton Ave., E.-Kildonan, waren Mittwoh um 8 Uhr abends 


















5 tiefe Waſſer und fo wurde die 








über dem 


Süde befördert werden 


nnabend, den 13 Mai, unmöglich wurde. 
r md der Norwood Brücke 


Verbindung zwiſchen Winnipeg und 
{ Obige Szene iit zwiichen der 
Aßinoboine, während Arbeiter und 


noch auf trodenem Boden; 


um 9.30 jtand das Waller in den Zimmern 3 Fuß tief. „Mounted“ Polizei im Voot injpeziert den Dijtrift und 





hilft, wo es mot tut 


— g — — — 





aufgegeben hat“. Man ſpürt noch 
nichts von Refignation und ſchafft 
mutig an den Deichen, geht nad) 
Möglichkeit dem täglichen Beruf nad, 
ſammelt leider und Produkte für 
$. und zeigt große 
I zu opfern und zu hel— 
fen. In der Stadt herrſcht Drönng: 
von Dieberei in verlaffenen Diitrik- 
ten iſt nicht zu hören; Kinder unter 
16 dürfen nad 9 Uhr nicht bei den 
Deichen, oder jonftwo arbeiten; die 
jüngeren Kinder müſſen nad) Mög- 
lichkeit zu den Schulen kommen. 

— In der Südend M. Br. Kir 





he werden Ausgejiedelte aufgenom 
men zur Verpflegung und Weiter 
örderung. Die Studenten des 
Vibelfollege arbeiten in organijierter 
Weiſe an den Deichen und wo es 
fonit erforderlich iſt. 

— Alle Ansgefiedelten in und au- 
Her Winnipeg follten unverzüglich 
ihre alte und nene Adreſſe beim No- 
ten Kreuz melden. Es wird audı 
Neinlichkeit empfohlen und Impfung 
gegen Typhus, die man von feinem 
Arzt oder in den freien Kliniken der 
Stadt erhalten kann. 

— In Manitoba find ungef. 500 





Suadratmeilen Land unter Wajjer 
— Handelsminijter Hon. C. D 
Home erflärt, daß er ganz zuverſicht 
lih glaube, da dem Fräjertal in 
B. C. mit den verbefferten Deichen 
in diefem Jahr feine Ueberſchwem 
mung . Die refonitrutierten 
Deihe könn Fuß mehr Waſſer 
halten, a frühere Ueberſchwem 
mungen gezeigt hatten. Ver rung 
von 163 Meilen der 250 Meilen lan 
Deiche hat $1,500,000 gekoſtet 
von tüchtigen Fachmännern 
zaeführt worden. 
(Fortſetzung auf Seite 8—2) 
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Erene. 


Gott iſt getreu, der end) nicht läßt verſuchen über euer Vermögen, fon- 

bern m daf die Verſuchung fo eim Ende gewinne, daß ihr es Fonmet 
ertragen. 1. Kor. 10, 13. 
; Der Tegte furdhtbare Weltkrieg umd feine Nachwehen ſchneiden immer 
tiefer in das Leben der Chrijtenheit. Das merken wir aud an umferem 
Zölklein. Berührt es uns nicht ſchmerzlich, tieffhmerzlich, wenn wir e8 leſen, 
wie Totgeglaubte, Verbannte, Verſchleppte, oder wie man fie fonjt wohl 
mod) nennen fönnte, plötzlich auftauchen, nur um zu finden, daß ihre eigenen 
Angehörigen, ihre Lieben, um deretwillen allein fie vielleicht die Hoffnung 
am Leber feithielten, — fie nun verfennen umd fi) von ihnen wenden, weil 
fie felbit untreu geworden find. Wie unausiprehlic traurig, ja wie jhred- 
lich muß das jein! N 

Denken: wir uns mal in die Lage diejer Unglüdlihen hinein. Meine 
Gattin, mein Gatte, meine Rinder wurden plöglid mit brutaler Gewalt 
von meiner Seite geriffen. Unwillfürlich fragt unfer Gewiſſen: Warum? 
Wer ift jhuld daran? Doch nicht das iſt hadıte unjere Frage, jondern: Wie 





Mennonitifhe Rundſchau 


den Menden. Deshalb hat Gott 
einmal in feiner Weisheit die bei- 
den miteinander verbunden: Liebe 
Gott von ganzem Herzen und liebe 
deinen Nädjiten als dich felbit. Es 
gibt feine Gottesliebe ohne die Näd)- 
ftenliebe. Und ein Apoſtel Paulus 
faßte alle Gebote zujammen in dem 
einen Sag: „Liebe deinen Nädjiten 
als dic) jelbft.“ Und der Herr Jeſus 
hat die Menſchen fo geliebt, dab er 
im Leben diente und dann diente. er 
nod; mit feinem Leben, indem er das 
Reben gab. 

Und wenn jet jemand in der Ge- 
meinde fo die freiheit befommen 
bat in allen Stüden zu dienen, nad) 
allen Seiten hin zu dienen, dann hat 
er viel Raum zu feiner inneren Ent- 
faltung und Entwidlung. Dabei 

-fann er dem Heiland immer ähn- 
licher werden; je tiefer er hinabjteigt 
für einen Dienſt, deito mehr ift er 
dem Herrn Jefus ähnlich Wenn 


den Schweitern es mandmal fo vor- 


fommen wird, dab die Männer zu 
tief hinabfteigen, dab fie dann mal 
jagen: „Laſſe doch mal andere die- 
nen”, dann würdet ihr den Brüdern 
hinderlich jein, in der Jeſus: Aehn - 
lichfeit zuzunehmen. Laß fie hin- 
unterfteigen zu den ganz niedrigiten 


lange wollen wir einander Treue bewahren? Nicht bis zum Tode? Gewiß Dienſten, fie find dabei groß. Das iſt 


und fiherlih!” jo ſchreit das Herz in feiner Gefühlsaufwallung, und jo 
unterjtügt es auch unfer Gewilfen. 

Sa, aber brutale irdijche Gewalt hat jeglihe Nachrichtmöglichleit von 
unferen Lieben abgefhnitten. Auch wir wurden vielleicht von der entfelfelten 
teufliſchen Gewalt umjonit hin» und hergeworfen. Wir weinten uns fatt, 
wir weinten uns milde, und dann hörte das Meinen auf. Die Zeit, die 
alles heilende, vernarbte langſam auch unjere große Wunde. Wir famen 
% aan neue Welt; neue Hoffnung und neues Leben feimten in unferer 

ruft. 

Plötzlich merkten wir, daß unfer Elend in die Vergangenheit gerückt 
war. Mit ihm verblaßten aud die alten Verbindimgen. Einige unferer 
Freunde knüpften neue Verbindungen an. Warum nicht aud wir? Haben 
wir nicht genug gelitten? Jede Frage ſchiebt die Vergangenheit weiter zu- 
rück. Vielleicht find auch ſchon alle tot? Ja, dann fönnten wir... 

Auf den Konferenzen wird die Frage der Neuvermählung der Lang 
getrennten beſprochen. Eine drückende Ungewißheit macht fid) fühlbar. Wi 
follen, wir können wir tun? Sollten die Armen zeitlebens in Ungewißheit 
ſchweben? Wenn aber die Vermißten wieder fommen? Iſt's nicht genug 
fieben Jahre? Die zeitliche Obrigkeit hat folden Termin als gut feſtgeſetzt. 
Aber die läßt aud) die Eheſcheidung im allgemeinen zu. 

Es wird zugelaffen. Wir Menſchen find eben fo ſchwach, jo unzurech 
nungstäbie, jo menſchlich Wer will richten und verurteilen? Und von hinter 
dem Eiſernen Vorhange fommt jo wenig zum Vorjdein. 

„Bott iit getren.“ Wie herrlih, wie tröftlih! Wenn Schwergeprüfte 
müde werden, wenn jelbit Konferenzen ratlos find, da gibt es eim en, der 
in allen Sagen, unter allen Umftänden Treue hält, der ſelbſt den gänzlich 
Verirrten, den ſchmählich Untreuen Ruhe und Frieden anbietet, wenn fie 
reumütig zu ihm kommen. 

Da ſchreibt eine Frau aus Deutſchland, wie jold ein Vermißter heim- 
fehrt, feine Frau wiederverheiratet findet und eines plöglichen Todes jtirbt. 
Der zweite Mann weiß angefichts des wiederkehrenden eriten Gatten feinen 
anderen Ausweg, als gewaitmäßig jeinem Leben ein Ende zu maden. Nun 
jteht die ungeduldige Untrene doppelt elend da. 

Walter Quiring berichtet in „Flüchtlinge zwiſchen geitern und morgen” 
wie eine mennonitiihe ran ihren Gatten brieflid in Paraguay findet, der 
fie aber von ſich weiſt. 

Lehrer C. C. P 
ebenfalls aus Paraguay. 

Könnte ich, fünnteit du, lieber Mitpilgerer zur Ewigkeit, jo etwa: 
ertragen? Unfer Wort jagt: „Sondern macht, dab die Verſuchung jo ein 
Ende gewinne, daß ihr es Fünnet ertragen“, Wie berrlid wäre die Treue 
in diejen drei Fällen belohnt worden! Wahrlich, das hätte id) und jeder 
von uns erfragen. 

Und nun ſchauen wir nod) etwas hinein in die verwirrten Verhält- 
niffe, die jo ein auf Ungewißheit ruhender neuer Ehebund mit fi) bringt. 
Da haben wir, Freunde und Verwandten, jahrelang um Schuß, Erhaltung 
und Bewahrung unjerer Vermißten, deiner lieben Angehörigen gebetet. Was 
follen wir nun tun? Aufbören für fie zu flehen? Sollen wir beten, daß 
fie dort umfommen möchten, damit dod) deine Untreue nicht an den Tag 
fomme? Oder jollen wir weiter um ihre Errettung rufen, damit fie errettet 
nad) Haufe fommen, damit deine Untreue an den Pranger fomme und 
fie jelbit und deine zweite Ehehälfte in das tiefite Elend geitoßen werden? 
O, id) fürdte, ihr könntet dies nicht ertragen. 

Darum geht diefer Appell an euch, ihr Lieben, denen der treue Gott 
fo ein Kreuz auferlegt hat. Ferne jei es von mir, euch richten zu wollen. 
Nur erinnern will id) euch, nur ermahnen, als euer Mitpilger zur Ervig-- 
feit: „Bott iſt getreu, der euch nicht läßt verfuchen über euer Vermögen”. 

Älſo, der treue Gott ift 8, der eure Treue prüft, nicht Stalin oder 
ein böjes Geichid haben euch auseinandergeriffen. Auch nicht über euer 
Vermögen prüft er euch, „ſondern macht, dab die Verſuchung jo ein Ende 
nehme, dab ihr es Fönmet ertragen“. 

Willfi du nicht treu bleiben? Um deines eigenen Wortes willen, um 
deiner armen vielgeprüften Lieben willen, um Gottes und deiner eigenen 
Zufunft willen, bitte ich did): „Weberlege und prüfe jorgfältig mit viel 
Beten einen neuen Ehebund.“ 

Wir aber wollen nicht aufhören für eure Lieben und für euch zu flchen 
und beten; damit eure gegenfeitige Liebe nicht aufhöre, und ihr eure Prüfung 




















erzählte einen ähnlichen herzzerreißenden Fall, 








beiteht. 


P. — hn. 





Diakonen - Einjeanung. 

Anfpradje von Pred. A. H. Unruh. 

(Mittels „Recorder“ aufgenommen). 
(Schluß) 


Und wenn wir fie heute dazu bejtä- 
tigen und ihnen die Hände auflegen, 


dann find wir ums deifen bewußt,‘ 


dab die Brüder einen wichtigen 
Dienft tun, der bei Gott und bei 
Menſchen in Ehren jteht. Aber dann 
möchte ich nod) hinzufügen: Es iſt 
ein Ehrendienit, weil diefer Dienit 
fo jehr die Jeſus-Aehnlichkeit für- 
dert, Der Herr Jeſus jagt in Matth. 











20: „Sch bin nicht gefommen, dal. i 


id) mir dienen Tale, jondern daß ich 
diene.“ Und der Herr Jeſus mar 
wie ein Diener, er ſchürzte jich, legte 
das Nleid ab und wuſch ihnen die 
Füße, Er tat die ganz neringite Ar 
beit und in dieier Meife diente er 


jeinen Süngern, Und, nun kommen 
jeine Arbeiter und es find da Brü—- 
der und Schweitern, die jagen: „Wir 
erwählen zu unferer Lebensaufgabe 





das Dienen. Srundjäglic haben wir 
mit allem Herrſchen gebroden und 
erwählen das Dienen.” Und 





während fic dienen, lernen fie den 
Seiland beſſer verjtehen und jie 
werden ibm immer ähnlicher. Es 
beten manchmal Zente, dab; der Herr 
He doch jefusähnlicher machen wolle, 
Wie joll er das machen? Sie meinen 
vieleicht, dab fie in der Verjamm- 
fung fißen werden und dann wi 
ber fie kommen; dann wird cs 
und, jo werden fie die 










ergreift 
jem Jeſus ähnlicher. 
Na, ficher, wenn wir vertieft wer- 


den in der Erfenntnis Gottes, das 
fördert unfere eins Mehnlichkeit. 
Aber es gibt feine Jeſus-Aehnlich- 
feit auf diefer Erde, ohne Dienft an 








ein Ehrenamt, das die Brüder ha- 
ben. Und die Schweitern teilen dann 
diejes mit ihnen. Iſt es nicht wid: 
tig, ein Diener zu fein? Uns ift es 
ichade, dab wir im Leben nicht mehr 
gedient haben, wirklich gedient, per- 
jönlic den Meniden gedient. Wir 
würden uns heute wollen vorneh- 
men, jelber zu dienen und den Brü- 
dern in ihrem Amte zu helfen. Aber 
diefer Dienit ift bei aller Ehre ein 
Liebesdienjt. Das macht ja die Sa- 
che jo herrlich, nicht wahr? Es iſt 
ein Liebesdienit an den Hilfsbedürf- 
tigen, Die Liebe verflärt felbit dem 
Sklaven jeinen Dienst. Ich brauche 
euch nur an Onkel Toms Hütte er- 
innern. Warum it der Onfel Tom 
in egren Augen jo groß und feine 
Dienite find fo wertvoll? Der Mann 
batte etwas von der Liebe ergriffen, 
und die Liebe verflärte den Stla 
ven den Dienit. So it diejer Dienit 
ein Liebesdienit. 

Warum wollt ihr dienen, Ge 
ſchwiſter, warum? Ihr wollt dienen, 
weil ihr fo fehr liebt. Ihr liebt die 
Gemeinde. Raulus jagt in 2. Kor. 12: 
„Sch bin bereit, mein Leben für euch 
zu geben; fir euch hingegeben zu 
werden, da id) euch jo jehr liche, ob 
wohl ich weniger geliebt werde.“ 
Aud er hatte das Bewußtfein, daß 
man ihn weniger liebte, als er liebte. 
Er liebte fie mehr, aber fie liebten ihn 
weniger, fie hatten an ihm auszu— 
jegen, Er dachte an all die Kritiker 
in Korinth, aber er wollte jeinen 
Dienit tun bis aufs Aeußerſte. Ein 
Liebesdienſt, jelbit wenn ihr weni. 
ger geliebt werdet, dann in diejem 
Dienite zu -verharren und das Dia- 
fonenamt nicht zu einem Handwerk 
zu machen, das man ohne Liebe und 
ohne innere Teilnahme tun Fan. 
Der Diafonendienit bleibt ein Lie— 
besdienft, umd zwar an den Hilfs- 
bedürftigen. Diefe Geſchwiſter find 
diejem Dienite jo ganz ergeben. 

Wenn ih an Apg. 6 denke, dann 
finde ich, dab dieje Liebe ein fehen- 
des Auge hat. Da ijt gejagt: „Und 
die Witwen der Griechen murden 
überſehen.“ Es fann ja ſowas vor» 
fommen, dab in der Gemeinde auch 
nal was überjehen wird. Dort wur— 
den die Witwen überjehen, und nun 
fehlte ein Auge, es fehlten fieben 
Paar Augen. Sie jagten: „Wir wol- 
len uns fieben Männer wählen.“ Es 
ſteht ja auf einer Stelle geſchrieben: 
„Du jollit unjer Auge fein.“ Nun find 
das die Augen der Gemeinde: über- 
all ſchauen fie und überall jehen fie. 
Andere Brüder -werden ſich mand)- 
mal darüber wundern: „Wie hait 
du daS gemerft?“ Sa, fie jehen alles, 
befonders bei den Hilfsbedürftigen. 
Sie jehen aber aud) das, dab gewiſſe 
Perfonen da find, die den Hilfs- 
bedürftigen gar nicht helfen wollen, 
die nur für ſich leben. Da haben fie 
nun ein jehendes Auge nad) beiden 
Seiten. Sie jehen die, die es bedür- 
fen, und fie jehen die, die es haben. 
Und dann veritehen fie das in ihrer 
Liebe in wunderbarer Weiſe jo zu 
maden, dab da geholfen wird — ein 
ichendes Auge! 

Sie haben aud ein offenes Ohr. 
s war dort ein Murren in der Ge— 
meinde, ES war ein gewiſſer Rafjen- 
unterſchied zwiſchen den Griechen und 
Juden. Dieje_Diener follten ſolches 
überbrüden. Murren muß in 
der Gemeinde verſchwinden, wo eine 
Gruphe genen die andere murrt; das 
muß verſchwinden. Da find nun die 
Diafone berufen, ein offenes Ohr 
zu haben. Und jobald fie irgendwo ein 
Murren hören, da find fie dabei, da 
gehen fie nicht und murren mit, fon- 
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dern da ftillen fie da8 Murren. 

Selbjtverjtändlich, wer ein offe- 

nes Herz hat und ein offenes Ohr, 
der hat auch nod) eine offene Hand. 
Nicht nur, daß er perfönlid; gibt und 
darin dann ein Vorbild ijt, jondern 
er bringt das, was andere geben 
immer nad) der Stelle, wo es not- 
wendig ilt. Seine Hand muß viel 
dun. Er muß ein tief mitleidiges 
‚Herz haben. Sie find nicht hart, üben 
es nit nur jo geihäftsmäßig aus. 
‚Run ja,tder muß ja was haben, 
jonft verhungert er, uſw..“ Er hätte 
es vielleicht auch verdient, daß er 
verhungern jollte; er ift faul. Aber 
id) muß doch helfen, es geht ja dod) 
nicht anders.“ Aber das Herz bleibt, 
falt. — Nein, die Diafone find Leute 
mit einem mitleidigen Herzen, fie 
haben ein Herz für die Armen. Es 
wird ja heute ſchwer, ein Diakon zu 
fein nad) der Seite hin. Der Diaton 
wird heute vielleicht mehr nad) der 
Seite der Geldfammlung wirken. 
Aber, weil die Regierung heute ge 
rade fo viel den Armen gibt und den 
Armen hilft, wird die Hilfeleiftung 
in der Gemeinde immer ſchwächer. 
Die Armentaffe iit in Gefahr, zu voll 
zu werden, 
Und dod) ift da noch redht viel Raum 
dazu. Wenn ein Diafon erit follte 
fo weit fommen, daß er fagt: „Laßt 
ihn doc; bei Regierung anhalten, 
die wird ihm geben“, und Fein Herz 
mehr fr die Armen hat, dann ijt 
es ein ſchlimmes( Ding. DO, das iſt 
ein Liebesdienit, und der ganze 
Mensch ift von diejer Liebe mitge- 
nommen, und er dient dem Herrn 
in diejer Weije. Und diefen Liebes: 
dienit berfieht er nicht allein, jondern 
in Gemeinſchaft mit andern. 

Ich jagte erit ſchon, dab der Dia- 
fon immer dem Prediger zur Seite 
steht. Das iſt ein wunderbares Paar. 
Der Prediger, der Leiter der Ge— 
meinde und die Diafone. Eine 
wunderbare Einheit iſt das, die 
Gott ſchafft durch ſeinen Geift. 
Sie find jo darum  bejorgt, 
daß der Prediger Fräftig predigen 
joll, um der Gemeinde ſeelſorgeriſch 
zu dienen. Da tun fie ihr Möglich 
ites und helfen von allen Seiten. 
ie warten nicht immer bis der Pre 
diger fie ruft, fie fommen bin und 
fragen: „Sit da irgend chvas, wo 
ich helfen fann; da will ich dabei 
ſein.“ 

Merken wir, das iſt ein Liebes- 
dienſt in der Gemeinſchaft mit an— 
dern. Einmal mit den Predigern, 
dann mit allen andern dienen. Sic® 
ben Almojenpfleger, die wurden ja 
bald auseinandergetrieben. Aber fie 
wären dod) die ganze Zeit ihres Le— 
bens im Frieden miteinander gewe— 
jen, Diafone können auch unterein- 
ander zanfen, das iſt auch möglid). 
Daß einer kritiſch über den anderen 
ſpricht und ſchief auf den anderen 
ſchaut, das ift alles möglid. Aber 
bier waren fie voll Geiſtes und des- 
halb fonnten fie in Einheit wirken, 
zufammenhalten, feiner ſchaute jcheel 
auf den anderen, man freute ſich zu 
dem Dienfte des anderen. Nicht, dab 
der‘ eine jagt: „Na, alles will er 
immer jelber tun, mir jagt er nichts. 
ufw.“ Sud, dir Arbeit, wenn er dir 
nichts jagt, aber geht hin und ar- 
beitet zuſammen. Das ijt ein Dienit 
in der Gemeinſchaft, ein Liebesdienit, 
wie der Herr Jeſus gedient hat. Das 
iſt bedeutungsvoll. 

Aber wir beadjten es aud, daß 
wenn der Diafonendienit in dieſer 
Weife durchgeführt wird, dab er ein 
ſehr aufopfernder Dienft ift. Es ko— 
itet viel, ein treuer Diakon zu jein. 

Eure Väter waren Prediger. Da 
habt ihr an euren Vätern gemerkt, 
daß es Opfer koſtet. Und es iſt eine 
große Freude, daß ihr angefichts der 
Opfer doch den Mut befommen habt, 
den Dienjt zu wählen, wo es Opfer 
foitet. Daß ihr nicht gejagt habt: 
„Nein, das haben wir bei unjerem 
Vater gefchen, mas es ift, treu zu 
dienen. Damit laht mid nur in 
Ruhe.“ Nein, angejichts der Opfer, 
die es dort gefojtet hat, habt ihr doc) 
den Mut, hinzugeben und zu opfern. 
Der Diafon muß feine Vequemlich- 
feit opfern, wo andere fid) vielleicht 
der Ruhe hingeben. Da muß der 
Diakon ſich mandmal alle Midig- 
feit abſchütteln und laufen und fu- 
den und arbeiten. Er muß Seit 
opfern für -die Sache. Er würde 
manchmal Zeit wollen fir fich brau- 
den. Gure Wirtichaften brauchen 
Zeit, das iſt ja far. Euer Beruf 
braucht Zeit. Anjtatt fih ganz ſei— 
nem Beruf hinzugeben, muß man 
Zeit opfern für andere Leute, für 
diejenigen, welde der Silfe bedürfen. 

Es foitet aber auch Geldopfer. Ein 
Diafon geht einmal folleftieren und 
da fragPer den Prediger: „Wieviel 
willſt du geben?" Der Prediger 
fannte den fon und ſagte: 
„Schreibe für mid jo viel, wie du 

















für dich ſchreibſt.“ Alſo, der Diakon 
follte da ein Mujter fein. Die Leute 
werden euch jehr beſchauen; die tver- 
den manchmal den Hals reden, um 
zu jehen, was ihr geſchrieben Habt, 
wieviel ihr gegeben habt. Ob ihr fie 
nur auffordert, oder ob ihr auch ge- 
opfert habt. Das ijt alles möglich, 
daß fie das tun werden. Ihr werdet 
es inne werden, daß ein offizieller 
Dienft oft mit-Opfern verbunden 
it. Der Herr wird euch geben, dab 
ihr geben fönnt. Er fordert von eud) 
nicht mehr, als er eud; gegeben hat. 
Keine Selbitihonung, gar feine! 
Eine Hingabe. Ich mag. nicht don 
abjoluter Hingabe jpreden, denn es 
gab nur einen, der eine abjolute 
Singabe hatte, und das war der Herr 
Jeſus. Aber wir haben eine Hinga- 
be jomweit wir erfennen. Soweit wir 
iehen fönnen, geben wir uns dem 
Dienite hin, der ein aufopfernder 
Dienit ift. Wir freuen uns, daß die 
Frauen fid in Reih und Glied jtellen 
und jagen: „Wir find ganz dabei“. 
Wenn die Männer aud) mal mide 
werden wollen, daß ihr dann aufmun- 
tert u. jagt: „Nein, es wird doc) wohl 
getan werden müffen; du wirſt doch- 
wohl nod) müffen diejen Gang geh- 
en“. Aufopfern, beide! Ein auf 
opfernder Dienjt! Ein Ehrendienit! 
Ein Liebesdienft! 

Petrus fragte einmal den Herrn 
Jeſus: „Was wird uns dafür? Da 
fann id) es uns zum Trojte jagen: 
„Es ijt ein lohnender Dienſt“. Nod) 
bat nie jemand dem Herrn treu ger 
dient und es jpäter bereut. Es iit 
ein lohnender Dienft, jhon auf die- 
jer Erde. Unvergeßlich bleib ihr, 
Brüder, mit eurer Xiebe, mit eurer 
Barmherzigkeit, mit eurer Pünktlich- 
feit, mit eurer Seradheit, wo es not» 
wendig war. Unvergeßlich bleibt ihr 
bei den Armen und die werden ja- 
gen: „5a, wenn die Brüder zu uns 
famen, dann hatte man immer jo 
das Gefühl, als gehe die Sonne auf. 
Dann war immer Hilfe, und das 
fam fo wunderbar zu ſolchen Stun- 
den, wo wir dachten, alle3 dun⸗ 
fel. Und da famen dieje freundli- 
den Brüder und fonnten aufmun— 
tern, fonnten jtärfen“. Ein lohnen: 
der Dienjt! Unvergeßlich bleibt ihr 
durch Liebe. Das iſt das Denkmal, 
das ihr cud) jelber jtellen könnt. Daß 
die Gefchwiiter nachher denkon kön— 
ne War das aber ein Diafon von 
Go Gnaden!“ 

Mas wir Prediger gepredigt ha 
ben, vergeffen die Leute meijtens, 
nur hin und wieder ijt einer, der 
fid) erinnert, dab man über den Text 
geſprochen hat. Vieleicht haben jie 
einen Sat behalten. Und wenn jie 
den zitieren, jo tun jie das fo, als 
habe das ein anderer geiagt. Dann 
haben fie verggiien, dal wir das ge 
jagt haben. Hauptſache iſt ja, daß 
man die Wahrheit behält. Aber was 
ihr getan habt, das vergigt man 
nicht. Unvergeßlich werdet ihr bei 
der Gemeinde bleiben! 

Worin beiteht eigentlich; die Wür- 
de des Diafonendienites? Die Wür- 
de des Diafonendienjtes bejteht auch 
darin, dab die freie Liebestätigfeit 
in der Gemeinde in einer ordentli- 
hen Weije in die ordentlihe Arbeit 
der Gemeinde eingegliedert wird, jo 
dab die freie Liebestätigkeit fich 
nicht zerjtreut nad) aller Seiten hin, 
jondern durd; den Diafon gejammelt 
und in das Allgemeine eingegliedert 
wird, ſo daß das Ganze dann ge- 
meinfam fann ausgebildet werden. 
Das ift die Würde der Diafonendien- 
ites. Und wie wird fi) die Gemeinde 
jpäter freuen und fagen: „Hatten 
wir doc) in dem Diakon einen Mann, 
der. das alles, was die (Gemeinde 
opferte, in einer fo verjtändigen Wei- 
fe verwalten fonnte*. Ich glaube, 
die Gemeinde wird den Diakon nie . 
vergefjen, der in einer verjtändigen 
Weiſe 8 veritand, das Ganze zu ver- 
walten. Es ift ja groß, dab die Ver- 
waltung des Kirchengutes nicht nur 
nad) den Prinzipien der gewöhnli— 
en menſchlichen Klugheit gejchieht, 
iondern daß aud die Verwaltung 
rchengutes aus der Einficht der 
Liebe und des Glaubens kommt, 
wie Apg. 6 jagt. Das ijt eine hohe 
Aufgabe, die durch euch geſchieht. 
Ihr werdet unvergeßlich jei 

Das iſt eines, das euch für eure 
Dienfte wird. Wenn dann die Ge- 
ſchwiſter ſpäter Tagen werden, wenn 
ſie end begraben: „Er hat uns ge— 
liebt“, und wenn die Armen hinter 
eurem Sarae gehen werden und ja- 
aen: „Wie ſchade um den Mann! Er 
batte ein Herz für die Hilfsbedürf- 
tigen“, jo iſt der Dienſt der Dia- 
fone reichlich belohnt. 

Aber es nibt mod) etwas, was euch 
aeihieht. Wie hat der Herr Jeſus 
doch einmal gejagt? Er jagt: „Wer 
mir dienen wird, den wird mein Va— 
tor ehren“. Hat er einen Mofes ge- 
ehrt, der ihm diente? Sa. Hat er 
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die Propheten auf Erden geehrt, die 
da totgeihlagen wurden? Ja. Hat 
er feinen Sohn geehrt? Ya. Hat er 
die Apojtel geehrt? Ja. Es kommt 
eine Stunde, wo der Dienende ge- 
ehrt werden wird. — Wer geherrſcht 
hat im eben, hat im der Heiligen 
Schrift nicht eine einzige Verheißung. 
Nicht eine einzige! Und die Herr- 
ſcherſtellung habe zu wollen, meint, 
eine Stellung haben zu wollen, wo 
es feine Verheißungen ‚gibt. Die 
dienende Stellung hat jo viel Ver- 
heißungen, und diefe eine iſt ſchon 
über alles groß. „Wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater ehren.“ 
Das ijt der Lohn, den wir befom- 
men. 

So habt ihr dieje Ausſicht, unver- 

geßlich zu jein und von Gott geehrt 
zu werden. Ich denfe da an ein Beir 
ipiel, daß einmal ein gewiffer Gib- 
bot erzählt hat. Er war auf der 
Straße und da traf er einen Mann, 
der war ganz berfommen; er war 
ein Trinfer; jeine Kleider waren bver- 
Iumpt. Er madt fih an ihn 
hinan und ſpricht mit ihm, aber der 
hatte fein Verjtändnis für das. Aber 
er bejorgte ihm Kleider, zog ihn an, 
machte aus ihm eihen anjtändigen 
Menſchen. Er. wollte einen Eindrud 
auf den Mann maden. Al das 
alles fertig war und er aud Schuhe 
befommen hatte, fhaute er ihn an 
und jagte: „Mann, du willjt dod) 
den Eindrud eines füchtigen Men- 
ſchen madjen, aber deine Schuhe find 
noch ſchmutzig.“ Und da holte er 
die Wichſe und widjte ihm die 
Schuhe. Dann ging er fort. Der 
Mann ging feines Weges weiter. 
Nad vielen Jahren, konmt diefer 
Prediger einmal ins Gefängnis und 
dort iſt ein Mann, der jhaut ihn 
an und jagt: „Kennen Sie mid?“ 
„Nein.“ „Können fie ih nicht er- 
innern, daß fie einmal auf der Stra- 
he ſolchen Menfchen fanden, dem Sie 
Kleider gaben?" „Nein, das kommt 
bei mir jo viel vor, daß id) das ver» 
geife, wenn id) mal einem was tue. 
Es ift eine gewöhnliche Sache.“ Je— 
ner jagt: „Sch werde Ihnen nod) 
etwas jagen, vielleicht fönnen Sie 
es dann, Sie wichiten meine Schuhe; 
das hat auf mid; Eindrud gemadt; 
id) werde es nie vergeſſen“. Heute 
bin ich jo weit, daß id) jage: „Hier 
bin ih!” Was war es? Es war der 
Dienjt. War das der Lohn? Iſt das 
nicht ein herrlicher Lohn? Dienen! 
Auch da, wo man es nicht fieht, wo 
man uns nicht beobachtet, doch für 
andere da jein, 
Eine Frau geht auf der. Straße und 
jammelt etwas; die Polizei ficht das 
und denkt; „Die jammelt cu 
Wertvolles und das jollte man ihr 
vieleicht abnehmen“. Er geht der 
Frau nad) und fragt, was fie da ge- 
funden und aufgehoben habe. 8 
fie das Tuch aufmadt, Sieht er, fie 
bat da Glasjherben, ja — Wlas- 
icherben. Na, wozu die? — 3a, da 
laufen die Fleinen Kinder auf der 
Straße barfuß und ich fürchte. die 
könnten ſich die Füßchen verwunden. 
Nun ſammile ich alle Glasſcherben 
auf, damit die Kleinen ſich nicht ver- 
wunden.“ Das war nicht nur Dienft, 
nachdem das Elend eingefehrt war 
Tas war ein vorbeugender Dienit 
So gibt es einen Dienit, der man- 
des verhindern Fann, wenn man 
ſieht, da ift Elend, da iſt Sünde. Alſo, 
es gilt vorbeugende Dienjte zu tum, 
und das wird Gott lohnen, dieſe 
Liebe zu Nächſten. Selig jeid ihr, 
dab ihr das Verlangen habt, den 
Menſchen zu dienen, den dankbaren 
und auch den undanfbaren. Und 
Gott jegne Euch dabei. Amen. 

















Indianertaufe, 


Den 22. Januar 1950. 

Wieder ein Jahr it ing Meer 
der Ewigkeit gefloffen jeit der letten 
Indianertaufe in der Lenguamiffion 
von Fernheim,+Chaco, Paraguay. 
Ein arbeit3- und probenreihes Jahr 
für diefes noch junge Mrbeitsfeld. 
Und doch —- Preis fei der herrlichen, 
umviderjtehiüchen Sienesfraft Got- 
tes — ein Jahr des Sieges! 

Wieder verjammelt uns ein Tauf 
feit auf der Miffionsitation, denn 
wieder hatte ſich im Laufe des Jah- 
res eine Schar unfterblidher Seelen’ 
aus den Neihen der braunen Buſch— 
bewohner der ewigen Liebe des qu- 
ten Hirten ausgeliefert. 15 Lengua— 
Indianer legten am Tage vor der 
Taufe in Anweſenheit ihrer bereitz 
gläubigen Stammesgenofien und 
der Vertreter der Gemeinden Fern - 
heims ein Mares Zeugnis über ihre 
Umfehr aus der tiefiten Finſternis 
des Heidentums in das Reich des 
Lichtes und der Liebe Gottes ab. 
Ihre braunen Stammesgenofen, wie 
auch die Meine Miffionsgemeinde der 
Station, fonnten die Bewährung im 





Wandel der Tauffandidaten jeit der 
Vefehrumg derjelben beitätigen und 
fie zur Taufe empfehlen. 

Vor Abend hatten wir dann noch 
Gelegenheit, uns das aufblühende 
Indianerdorf anzufehen, das die 
gläubigen Indianer mit Hilfe und 
unter Leitung der Miffionsitation 
in der Nähe anlegen. An jedes Häus · 
den ſchließt jih ein Garten an, in 
dem Bohnen, Kafir, Bataten, Erd- 
nüffe und Wafjermelonen von den 
chriſtlichen Familien für den täg · 
lichen Bedarf angebaut werden. Hier 
haben fie ‘Gelegenheit, anfällig zu 
werden und jo dem wilden Lager- 
Iben mit al feinen Gefahren ent- 
zogen zu jein und Gemeinjhaft un- 
tereinander zu pflegen. 

Am darauffolgenden Tage, dem 
Sonntag und eigentliden Yeittag, 
fonnte der Schuppen, der ſchon im 
vorigen Sahr fih als zu klein er- 
wieſen hatte, die Feſtverſammlung 
faum faſſen. Schon die Indianer · 
gruppe, die vorn vor dem Tiſche des 
Redners Platz hatte, war mindeſtens 
ums Doppelte größer als damals. 
Sie beitand aus der fleinen Einge- 
borenengemeinde, den Tauffandida- 
ten und ihrem Beſuch, der aus ande- 
ren Imdianerlagern gefommen war. 
Trog der durch ſtarke Negengüffe 
erweichten Wege Waren doch Fern - 
heim und Neufiedlung noch ebenjo 
reich vertreten wie im vorigen Jahr. 

Gleich Fräftigen Trompetenjtößen 
fündete ein lebhafter Chor der In— 
dianergemeinde, geleitet von Miflio- 
nar Br. Giesbreht, mit Sonntags- 
ihullied und Rundgeſang die frohe 
und feierliche Feitftimmung des Ta- 
905. Dann fam ein kurzes einleiten- 
des Wort durd den -Gemeindeleiter 
Br. 3. Iſaak, danady eines in der 
Lenguajpradie durch Br. Lepp, einen 
pingen Mitarbeiter der Station, und 
dann noch drei furze, jchlichte An- 
ipradhen von Indianerdrijten. Mand) 
ein befannter Gemeindegeſang gleich · 
zeitig in Deutſch und Lengug gejun- 
gen, umrahmte und unterjtrich das 
verkündete Wort. 


Und nun jtiegen in der nahen Xa- * 


gune unter der hodjitehenden und 
jehr hellen Chacojonne und, wie wir 
aber auch das Empfinden hatten, 
unter einem offenen Simmel, die 
braunen Täuflinge in einheitlicher 
Tauffleidung in das Waſſergrab und 
legten öffentlid ein Bekenntnis ab, 
daß fie ihr altes Heidenleben begra 
ben und vertaufcht hatten auf ein 
Leben aus Gott. 

folgte nun im Verjammlungs- 
raum (Schuppen) die Aufnahme 
die vollzogen wurde durch die Miffiv- 
nare Giesbrecht und Franz (legterer 
von der Tſchulupiemiſſion), wobei der 
eine in Longua und der ander in 
Teutich betete, 

Erhebend war dann der Abſchluß 
der Feier, als die erjchienenen Ge 
ſchwiſter der verichiedenen Gemein 
den und die eingeborene Fndianer- 
gemeinde von 28 Gliedern das Mahl 
des Herrn unterhielten. Wieder be 
jtätigte Tich bei diejer Gelegenheit 
das herrliche Wort von ‚L. Kor. 12, 
13: „Denn wir find alle durch den 
Geiſt zu einem Leibe getauft, wir 
jeien Juden oder Griechen, Knechte 
oder Freie und find alle mit einem 
Geiſt getränft.“ — Und wieder er- 
lebten wir im Vorgeſchmack die Voll 
erfüllung diejer Einheit des Leibes 
des Chriſtus, wie fie in Off. 5, 9 
jo wunderbar zum Ausdrud gebradıt 
wird: „...umd jangen ein m 
Lied und ſprachen: Du bijt erwürgt 
und haſt uns Gott erkauft mit deir 
nem Blut aus jedem Stamm und 
Sprahe und Volt und Heiden...” 

Es lies uns der Eindrud nicht los, 
daß etwas Großes geſchehen it und 
geſchieht. Nachdem nämlich der 
Ddurchbruch in die feindlichen Rei— 
hen vollzogen und die Breſche in die 
uralten Bollwerke des Satans ge- 
ſchlagen jind, ergießt ſich jegt der 
Strom des Lichtes hinein in die heid- 
niſche Nacht, und immer breiter wird 
er. Die unbefehrten Indianer, die 
zugegen waren, waren ganz Auge 
und Ohr, wie es ſchien, gebannt von 
dem, was vorging und vom Wort. 

Wo aber liegt hier das Geheim— 
nis des großen Sieges? Nun, jelbit- 
veritändlich vor allen Dingen, wie 
wir darauf auch ſchon einleitend bin- 
wiejen, in der unmideritehlichen Sie- 
nesfraft des Siegers von Golgatha. 
Ja, aber er braucht auch immer wie- 
der die Werkzeuge dazu. 

Ginige unauffällige Momente, die 
vielleicht auch. ein und dem anderen 
Auge entgangen fein mögen in der 
Fülle des Tages müffen in diejem 
Zuſammenhang erwähnt werden: 

1. Als Miffionar Br. Giesbrecht 
die Verfammlung mit dem Liede er- 
öffnete: 

„Neunundneunzig der Schafe la- 

gen ſchon 




















































Alennonitiiche Rundſchau 


Auf des Himmels Weide dort; 

Doch eines war fern und gar weit 

floh’n, 

a, weit von dem Hirten fort...!” 

Da verjagte plöglic feine Stimme, 
— und der Vlid, der bis dahin tief 
und innig auf. jeinem Fleinen brau- 
nen Häuflein geruht hatte und wohl 
ebenjo jtarf jprad wie jeine Worte, 
wurde feucht. — Der Redner mußte 
fämpfen. — Da wurde mir mandes 
far. — Liebe der. Arbeiter! — 

2. Während der Ausfprade der 
Täuflinge tummelte und fauerte 
ſorgios ein Jndianerfäugling unter 
dem Tiſch des Nedners zu feinen 
Füßen und gurrte wie eine Taube — 
Vertrauen der Heiden! — 

3. Ganz jung ijt der fihtbare Er- 
folg der Arbeit noch, und ſchon jtan- 
den drei eingeborene Zeugen mit 
dem Wort dienend vor den Reihen 
ihrer Stammesgenoffen, und auf- 
merfjam und mit Achtung hingen die 
Blicke der Braunen an ihrem Mund. 
— Selbjtlofigfeit der Ar- 
beiter, die nicht meinen, unbedingt 


alles jelbft tun zu müſſen, fondern\ 


früh fiir Nachwuchs jorgen! — 

4, Mitten unter den Feſtteilneh · 
mern die ganze Familie des Mij- 
fionars, Mutter mit heramvadjen- 
den Kindern in den vorderſten NRei- 
ben ungeteilten Herzens dabei. — 
Ganze Hingabe an den Dienit! 

Bei der Beſichtigung des India 
nerchriiten- Dorfes ließ ich die Ber 
merkung falle Das zieht.” — Als 
mir dann aber während der Ber- 
jammlung die vier Momente in die 
Augen fielen, war id; bereit, jene 
Bemerkung zurüdzunehmen. — Auch 
die- bejte DOrganifation und Arbeits- 
methode Fönnen höchſtens Schein 
erfolge zeitigen, wenn die Haupt 
jade fehlt, die Liebe. — DieXie 
be ift die Löſung aller Probleme! — 
Sie ift bereit, jeden Weg zu gehen, 
aud den dornigiten, bis tief in den 
Buſch. Und fie findet das vericlo- 
jene Herz des Buſchbewohners und 
ſchließt auf. — Und 
dann antwortet diejes mit Findlichen 
Vertrauen und wird jogar jehr 
schnell fähig, das Vertranen des Miſ 
fionars zu gewinnen, jo daß dieſer 
in kurzer Zeit zuverläſſige eingebo— 
rene Mitarbeiter hat. — So wird 
dann die eingeborene Gemeinde ſehr 
bald ſelbſtändig und dienſtfähig. - 
Alles geſtüßt durch die geſchloſſene 
Mitarbeit und Gebetsarbeit der Mij— 






















jionsfamilie und der Miljionsge- 
meinde. — De glauben wir, 
Miſſion im Sinne der Heiligen 


< wirt, die der große Herr der Mij- 
fion gewirft bat und auf der fein 
Wohlgeiallen und Segen ruhen fün 
nen, * 





iſt fein Preis zu teuer, 
Es iſt fein Weg zu ſchwer, 
Um auszuſtreu'n Sein Feier 
In's weite Völkermeer!“ 

(. Menno · Blattꝰ.) H. Legiehn. 











Jacob P. Riediger t 


„Und die richtig vor ſich gewan- 
delt haben, kommen zum Frieden 
amd ruhen in ihren Kammern.“ Je· 





jaja 2. 
Diejes Wort iſt nun au unſerem 


Haufe wahr geworden, indem unfer 
lieber Gatte und Vater, Jacob Ric- 
beimgerufen wurde. 

Er wurde am 6. Februar 1883 in 
Aleranderfrone, Südrußland, gebo» 
ven, Dajelbjt verlebte er jeine Kind» 
beit und zog dann mit jeinen Eltern 
und Geſchwiſtern nad) der Anſiedlung 
Neu-Samara, wo fie ſich im Dorfe 
Pleſchanow niederliegen. In Ple— 
ihanow bat er jeinen Eltern treu 
zur Seite geitanden und geholfen 
das Land zu bebauen. Er hat nodı 
nit der Hand die Saat in den Ader 
ſtreuen belfen, in den Wintermona- 
ten arbeitete er dam an der Hobel- 
bank. 

Bon 1904-97 hat er auf der 
Foritei „Nazin” einen Erjabdienjt 
geleiſtet. In feinem zweiten Dienft- 
jahr wurde er hier in einer Erwel— 
kungsverſammlung von feinen der- 
dorbenen Zuſtand überzeugt. Da— 
raufbin betete ein Dienjtbruder mit 
ihm im Walde, und durch das Wort: 
„Wir aber find nicht von denen die 
da weichen und verdammt werden, 
fondern von denen die da glauben 
ad ihre Seele erretten“, Hebr. 10, 
, wiedergeboren zu einer lebendi- 
gen Hoffnung. Diejes war am 30. 
Oftober, 11 Uhr abends 1905. Am 
T. Augujt 1907 wurde er dann auf 
jeinen Glauben hin von Aelt. Wilh: 
Dyck in Millerowo getauft und in 
die Brüdergemeinde aufgenommen. 

In Millerowo erlernte er die Mül- 
ferei und ein Jahr in Deutſchland. 
den Mühlenbau. In diejem Veruf 
ift er feither tätig geweſen. 

Am 93. Yuguit 1908 trat er mit 
mir, Helene Dyd, in den Eheftand, 











in welchem wir 40 Jahre, 8 Monate 
Freude und Leid geteilt haben. Un- 
fer Trautst war: „Einer trage des 
andern Laſt.“ Gal. 6, 2. Diefes 
Wort ift uns noch in den legten Jah · 
ten jehr wichtig. gemejen. 

Der Herr jchenkte uns 7 Kinder, 
4 Söhne und 3 Töchter, von denen 
die ältejte, Katharina, im zarten 
Kindesalter ihm dorangegangen it. 

Im erjten Weltkriege wurde er als 
Sanitäter eingezogen und hat dann 
31% Sabre an den Vermwundeten und 
Kranken auf dem Zuge No. 163 
treu jeine Pflicht getan. 

Nachdem er aus dem Dienſte ent- 
laſſen war, brad; die Revolution in 
Nußland aus und wir mußten von 
Millerowo nad) dem Kuban flüchten. 
Wir wurden dort von einer Witwe 
freundlich aufgenommen. 

Nach 5 Jahren, 1924, wanderten 
twir dann mit vielen andern Glau- 
bensgeſchwiſtern aus Rußland nadı 
Kanada aus und famen in Hepburn, 
Sasf., am 11. Nov. an. Dort weilten 
wir unter lieben Glaubensgeſchwiſt. 
einen Winter und zogen dan nad) 
Gnadental, Man. Durch Gottes wun- 
derbare Führung wurde ihm dann 
bald eine Stelle als Müller in Mor- 
den „geboten. So kamen wir tm 
Juni 1925 in Morden an und mein 
lieber Mann jagte dann: „Hier will 
ich jetzt bleiben, bis ich heimgehe“. 
Diefer Wunſch iſt ihm erfüllt ‚wor- 
den nach 25 Jahren ſchwerer Arbeit, 
Müh umd Sorgen. 

Er liebte immer die Gemeinſchaft 
der Kinder Gottes und den Ort da 
Gottes Ehre wohnt. In allen ſchwe ; 
ren Stunden hat er ſich am Worte 
Sottes gehalten und auch in jeinen 
franfen Tagen war es jeine Straft 
und jein Troit. 

Nachdem er ſchon mehrere Jahre 
kränklich geweſen war und auch eine 
Operation gehabt hatte, erfolgte am 
11, Oftober 1947 ein Schlaganfall 
von dem er ſich ſchon nicht mehr er 
holte. Zu Neujahr erlitt er 
den zweiten Anfall und derjelbe band 
ihn dann an ein ſchweres Kranken- 
bett für 2 Jahre und I Monate. In 
diejer Zeit bat er viel gelitten und 
konnte ſich nur mithjelig mit den 
Seinigen verjtändigen. Er blieb aber 

zulegt bei flarem Bewußtſei 














bis 
und wankte wicht im Glauben 
freute fih auf die Heimat dort dro 





Er 





e das auf 
wir Gott 


ben im Licht und beku 
mancherlei Weiſe, we 
die Ehre geben. 

An 28. 4 
ſchlug feine 
alt geworden 
und 17 Tage. 
tiefbetrũbte 
Schwiegertöch 
john, 12 Gr 












L, 12 Uhr nachts, 
jungsitunde. Er iſt 
Jahre 2 Monate 
Er binterläßt jeine 
Gattin, 6 Kinder, 3 
er, einen Scmieger- 
‚ einen Bruder 
und Schweſter, wenn nod) Leben, 
in Rußland. ne Schweſter, Hele 
ne Löwen, ſpäter Frau Pauls, geb. 














Niediger, ging ibm vor 11% Jahren 
im Tode voran. 
Wir danfen biermit noch allen, 


die an unjerem Leid teilgenommen 
baben, fürbittend unſerer gedacht 
und uns Bibelverſe, Lieder, Karten 
und Blumen zugeſandt haben, Wir 
haben daraus reichlich Troſt und 
Stärkung empfangen. 

Die trauernde Familie. 
Morden, Manitoba. 


Bibelkonferenz 


der Menn. Br. Bibelſchule zu 
Abbotsford, B. C. 

Nachdem unſere Bibelſchule ein 
erfolgreiches Jahr abgeſchloſſen hatte, 
folgte die Bibelfonferenz. Die M. E.J. 
(unfere chriſtliche Hochſchule) war fo 
freundlich und jtellte uns das ge— 
räumige Auditorium Cüber 1000 
Sigpläge) zur Verfügung. 

Für die drei Tage, 19. 20. und 
21. März war ſchon längit vorher 
Br. J. 2. Töws, Reedley, Talif., 
eingeladen worden, uns zu dienen. 
Als Gegenſtand der Betrachtung 
diente das beivegte Leben des Apo- 
itelg Paulus unter den Hauptthe- 
ma: „Dur bift mir ein auserwähltes 
Werkzeug“. Die Verfammlungen 
wurden gut beſucht, bejonders an 
den Abenden. Der Bibelſchulchor ver 
ihönerte die Stonferenz mit Geſang. 

Die erjte Anjprahe behandelte 
da3 Thema, „Die Wunderwirkung 
Gottes im Leben eines Feindes Je— 
iu Ehrijti”. Apg. 9, V. 120. In 
ihriftmäßiger Weife führte der Red— 
ner aus, daß der Herr in das Le 
ben eine? Mannes eingri der 
menſchlich bejehen, ein jtarfer Gen- 
ner, ja ein ausgeſprochener Feind 
des Kreuzes war. Aber durd das 
Wunder der Neuihöpfung wurde 
aus dem Chriftenverfolger ein Fün- 
ger Jeſu, der willig wurde, alles 
für feinen Meiſter zu erdulden. 

Das zweite Thema lautete, „Die 
Berufung Pauli.“ 1.Kor. 12, 11. 
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Von der allgemeinen Verufung fam 
der Bruder auf die perjönlicde Be- 
tufung zu ſprechen. Paulus mußte 
in die Einjamfeit und durfte erſt 
nad längerer Wartezeit in den öf- 
fentlihen Dienjt eintreten. So muß 
aud) heute mand ein Jünger Jeſu 
fih gedulden und warten, bis der 
Herr ihm an einen verantwortlichen 
Poſten ruft. 

Am Montag Vormittag war der 
Grundgedanke, „Paulus als Menſch 
und Chrift“. Das Geheimnis der 
Größe Pauli lag nicht im feiner 
Herkunft, aud) nicht in feiner Bil- 
dung, oder gar feiner Begabung, 
fondern in jeiner wahren Demut 
und in jeinem bedingungslofem Ge- 
borjam, dem Herrn zu dienen. Als 
Menjd verlangt er Feine Vorzüge 
mod) Vorrehte und als Chriſt ver- 
ſucht er, Sefusähnlichkeit zu erlangen. 

Das -nädjte Thema behandelte, 
„Paulus als Miffionsarbeiter”. 
1. Kor. 9, 19—23. In feiner gan- 
zen Wirkfamkeit in der Miffion ließ 
fid) der Apojtel von dem Grundjag 
bejtimmen, Ehriftug ift mein Leben, 
Sterben iſt mein Gewinn. 

Dann folgte, „Paulus als Bru- 
der unter den Brüdern“, Phil, 2, 
1—4. Den Ausdrud feines Wir- 
fens unter den Brüdern zeichnete 
jeine Unterordnung. Er jtellte die 
Mitarbeiter als ebenbürtig hin, zeig- 
te Sarmonie in der Lehre und ftand 
im Einklang mit jungen Arbeitern. 

Der Dienstagabend frönte die 
Sonferenz mit dem Graduationzfeit. 
Unter den verjhiedenen Nummern 
in Lied und Wort von den Schülern 
verdienen der beſonderen Exwäh- 
nung die Zeugniffe der 12 Graduan · 
ten (8 Brüder und 4 Scheitern), 
von denen dann einer der Brüder im 
Namen der Klajfe ein Abſchiedswort 
an die Mitſchüler, die Lehrer, Eltern 
und die Schule richtete. in Stu- 
dent der dritten Klaſſe gab den Gra- 
duanten dann das Geleitwort. Nadı- 
dem der Leiter der Schule den 12 
Graduierenden der vierten Klaſſe 
die Diplome überreicht hatte, hielt 
Töws die legte Anſprache über, 
„Pauli höchſte Begehr“, nad) Phil. 
3,10: Zu erkennen ihn, die Sraft 
jeiner Auferftehung und die Gemein- 
ichaft jeiner Leiden 

Sicherlich weri jolhe Segens- 
tage bei vielen Zuhörern unauslöjch- 
liche Segensijpuren zurücklaſſen und 
bei manden jungen Brüdern und 
Scheitern das Verlangen weden, 
die Bibelſchule zu bejuchen. 

Sm Auftrage, 
















Sohn 9. Siemens. 


Ein Winter in V. C. 
von 9. Görz. 

Mitte Augujt vorigen Jahres fuhr 
ich nad) Brit. Columbia, um in die- 
jer jhönen Provinz den Winter zu— 
zubringen. Die Fahrt durd) die Ber- 
ge war für mid) ein eigenartiges Er- 
tebnis. Tief ergriffen wurde id)“ von 
der großartigen Schönheit der Na— 
tur und dom der Allmacht und Ma- 
jejtät ihres Schöpfers. Merkwürdig 
berührte mid) bei meinem Eintref- 
fen in Vancouver der Unterſchied 
im Wetter. Als ich von Winnipeg 
wegfuhr, war es dort 104 Grad 5. 
im Schatten, In Vancouver war e3 
58 Srad, dazu regnete es. Mir fam 
er richtig mahfalt vor, und mein 
erjter Eindrud von Vancouver war 
fein bejonders günftiger. Als ich 
darüber mit einem Apotheker, bei 
dem ich etwas faufte, ſprach, tröjtete 
er mid, indem er jagte, dab es au 
der Weſtküſte auch im Winter nicht 
viel fülter werde. Das mag inmer- 
malen Jahren ja wohl aud) zutref- 
fen, aber vorigen Winter war es doch 
etwas anders. Hatten nämlich einen 
fiir die dortigen Verhältniffe aus- 
nahmsweiſe jtrengen Winter. In— 
Vancouver ſank das Thermometer 
mehrere Mal unter Null, was ſchon 
50 Jahre nicht paſſiert ſein 
Mir, dem während meines 
rigen Weilens in der Prairie ſchon 
ganz anders paſſiert ift, Fanı das 
noch garnicht einmal fo ſchrecklich vor. 

In Vancouver fiel mir befonders 
die wunderbar jhöne Lage der Stadt 
anf, Tief hinein jchneidet die Hafen 
bucht (Burrard Inlet) in das Yand. 
Auf der einen Seite diefer Bucht 
liegt die große Stadt, auf der andern 
erheben ſich die majejtätiihen Berge. 
Nun find ja dieſe Gipfel der „Coaital 
Range“ bei weiten nicht die höchſten 
des Felſengebirges, aber weil fie ſich 
faft unmittelbar vom Waſſer erheben. 
find fie jehr ſchön. Wenn ich auf 
der Südküſte der Bucht ſtand und 
hinüberſchaute nad den Vororten 
North. und Weſt Vancouver, die ſich 
am jenfeitigen Wfer den Berg bin- 
aufziehen, dann mußte ich jedesmal 

(Fortiegung auf Seite 6-1) 
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Kläffende Hunde 


Gerhard Rasmuſſen 








Dieſe ſpannende Erzählung führt in die altteſtamentliche 
Beit der Gewaltherrihaft König Ahabs und Iſebels. 


Gortſetzung) 
% 


Kein verachtungsvolles Schmwei- 
gen hilft, fein beißender Spott. Bei- 
des hat Iſebel verſucht und nod) viel 
mehr — jogar janjte, verführende 
Yeberredung. -Aber- zu _ feinem 
Nuten. Sie ballt die Fäufte, und 
die Diener und Hausſklaven zittern 
vor ihrem Sorn, der wie ein rajen- 
des Unwetter ift. Einen Eunuden, 
der ihr bei Tiſch aufiwartete und das 
Mißgeſchick hatte, ihr eine Schale mit 
eingemadten Früchten auf ihr leid 
fallen zu laſſen, ließ fie peitichen 
und eine Stunde lang in der Mit- 


tagshite auf dem Hinterhof des 
Schloſſes ſtehen. 

Von innen her hatte ſie Iſraels 
Jahve bekämpfen wollen, und von 
innen her ſah ſie ſich ſelbſt bekämpft 
und entwaffnet. 

Der König jelber fiel ihr in den 
Rüden. Seine gebeugte Gejtalt, die 
Sadleimvand, die er auf dem bloßen 
Körper trug jelbjt in der Nacht 
legte er diejes Gewand der Buße 
nicht ab —, jeine eifrigen, hem- 
mungslofen Opfer, die den Charaf- 
ter aufdringlicher, jhamlojer Unter- 
werfung und des Bettelns um Gnade 
angenommen haben, die Unficherheit 
des Hofes, die Anmaßung der Prie- 








fter — alles verrät ihr, daß fie ber- 
Ioren hat — nod) einmal verloren. 

In blindem Hab gegen dieſen 
Elias hämmert fie ihre geballten 
Fäufte gegen die Schläfen. 

Dieje Hundel Diejer Jahre! Sollte 
diejes Volk denn niemals frei wer ⸗ 
den? Würde es niemals das Joch 
abwerfen, nie fein eigenes Leben 
leben, ntemals über Kraft feiner 
eigenen Waffen jubeln? Sollte es 
niemals eine Niederlage erleiden Fön. 
nen ohne dieſes unwürdige Betteln 
und Flehen, dieſes Zittern boller 
Angſt vor einem Zorn, den fie für 
ſchlimmer hielten als ſelbſt den Ver- 
Iuft deſſen, was fie verloren hatten? 

Und der König! Der König war 
der erite von ihnen allen. Aber wer 
hatte Königsmadht in diejem Lande? 
Jahve und feine verrüdten Prophe- 
ten! Sie züchtigen, erhoben aus dem 
Staube, machten mutlo8 und mutig, 
fie richteten, verurteilten oder fpra- 
Ken frei — dem König zum Troß. 
Ja auch dem Tempel zum Trotz! Sie 
wurden verfolgt, wie friedlojes Wild 
gejagt, fie wurden getötet und wa- 
ren doch umausrottbar — wie das 


Ungeziefer in einem Schaffell. Sie 
waren das Joch, das diejes Volk zu 
einem Bolf von Sklaven gemacht 
hatte, $ 

So jprad) fie eines Tages in auf- 
braujendem Zorn zu Obadja. Aber 
Obadja ſchwieg eine Weile und fagte 
dann nahdenklid: „An dem Tage. 
an dem die Stimme der Propheten 
in diefem Lande berjtummt, wird 
das Volk nicht Tänger ein Volk fein, 
fondern Flüchtlinge auf Erden.“ 

Sie deutete mit zitterndem Finger 
auf ihn: „Du bift einer bon ihnen!“ 

Dbadja verneigt fich tief. „Du haft 
recht. Ih bin einer von ihnen, — 
Jahve jei gepriefen!" — — 

Wie Schatten ſchlichen die Reſte 
des geſchlagenen Heeres durchs Land. 
Keine Siegeshymnen ertönten, fon- 
dern in den Tempeln hielt man Buß- 
und Faittage, und die Klageſchreie 
halten von Sirael8 Vergen wider. 

Da fam Elias nod) einmal zu Kö- 
nig Ahab. 

„So jpricht der Herr: Weil Ahab 
ſich vor mir gedemütigt hat, will 
id) fein Unglüd kommen laffen in 
feinen Tagen; in den Tagen feiner 


Söhne will id; Unglüd fommen Iaj- 
fen über fein Haus“. 

Und während Iſebel ſich einſchloß, 
als ſie die Veränderung ſah, die das 
Wort des Propheten wirkte — eine 
Veränderung, die ſie mit all ihrer 
Schlauheit nicht hatte zuſtande brin- 
gen können —, zog Ahab die Sad. 
leinwand aus und legte das kurze 
Kriegswams an, hängte fid wieder 
das Schwert an die Seite und be- 
gann mit jeinen Söhnen darüber zu 
beraten, was gegen Adad-Idri bon 
Damasfus unternommen werden 
jolle. 

10. Kapitel. 
t; 

„Adad-Idri ijt ein Fuchs!” erflär- 
ten Ahafja und Joram. „Traue ihm 
nicht!” 

" „Siraels Krieger hatten in der 
Schlacht bei Karkar tapfer gekämpft, 
und e8 war zu feiner Entſcheidung 
gefommen. Salmanafjar von Affur 
hatte unverrichteter Sache umkehren 
müffen, und Adad-Sdri war daher 
aud) nic, beftegelt worden. Aber er 
(Fortſetzung Seite 8—1) 








CANADA’S TOP 
TRUCK VALUES 


NEW P: 











Price Zeaders 


ADVANCE-DESIGN 


TRUCKS 


THE PERFORMANCE 


EADERS 


with 3 More Powerful Truck Engines 


A GENERAL MOTORS VALUE 








Conada’s fastest selling trucks offer stepped-up power and performance 


with three great valve-in-head engines. On the hills or on the straightaway, 


they deliver the goods surely, swiftly, at low cost. Every new Chevrolet P-L 


truck gives you high pulling power to eat up hills and rough roads — and on 
the straightaway, high acceleration to cut down total trip time. Come in and 
see these great performance leaders today! 


MORE HORSEPOWER . 


. . GREATER PERFORMANCE! 


Chevrolet’s three great truck engines now made even finer! New Power-Jet 


Carburetor and larger exhaust valves mean greater power-per-gallon — 


real mile-eating power that hauls the heavy loads on the roughest roads. 


Faster warm-up, faster pick-up, better low-speed operation, better hill- 


climbing are further features of new Chevrolet Valve-in-Head engines! 


Pryload.Zeaders Popularity Zeaders 


Plus Features 


Far ahead with lower 
operating costs per ton 
per mile. The rugged con- 
struction and all-oreund 
economy of Chevrolet PeL 
trucks cut running and 
repair costs — let you 
jer the goods with 
real reductions in cost 
per ton per mile. 


From low selling price to 
high resale value, you're 
money ahead with Chev- 
rolet trucks. Chevrolet‘ 
rock-bottom initial cost 
outstandingly low cost ol 
operation and upkeep 
and high trade-in volue— 
all add up to the lowest 
price for you. 


Chevrole: trucks, for the 
last 12-month period, 
have outsold the next 
two makes combined — 
convineing proof of the 
owner satisfaction they 
have earned through the 
years — proof that Chev- 
rolet is for and away 
the most wanted truck. 


© THREE GREAT VALVE-IN-HEAD ENGINESs 
Load-Master, Torque-Master and Fhrift-Master 
© THE NEW POWER-JET CARBURETOR © DIA- 
PHRAGM SPRING CLUTCH © SYNCHRO-MESH 
TRANSMISSIONS ⸗ HYPOID REAR AXLES ® 
DOUBLE-ARTICULATED BRAKES @ ADVANCE- 
DESIGN STYLING @ BALL-TYPE STEERING © 
UNIT-DESIGN BODIES © WIDE-BASE WHEELS. 


J. MARTENS COMPANY 
SPRINGSTEIN 
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Alennonitiiche Rundichen 











Reduzierte Preije für 
Maiküchel, 
ROP sired per 100 


Mixed Pullets Hähne 
—— $15.00 $30.00 $ 2.00 
B.P. 16.00 28.00 11.00 
N. Hammehres 16.00 28.00 10.00 
Manitoba Approved per 100 
Light Sussex... 16.00 28.00 10.00 
Bullets 96% Gejchlechtsbeftimmung jo 
wie lebende Ankunft der Küchel garan- 
tiert — Hähne nur jolange der Vorrat 
reicht. — Verſand von Winnipeg. 


DYCK’S ELECTRIC 
HATCHERY 


NIVERVILLE, MANITOBA 
Phone St. Agathe 9 ringe 2-1 


Abbotsford, B. C. 


— Peter Heinrichs von Aldergro- 
ve find zurüdgezogen nach Kelſtern, 
Sask. Auch Jakob 3. Fiihers, die 

. bier etlihe Sabre am Hochwege 
wohnten, haben ihren Pla verfauft 
und find nad) ihrem früheren Wohn- 
ort Laird, Sask., gezogen. 

— Während der Friedensfone- 
ren; in Sardis beſuchten ung hier 
mehrere Redner: Dr. 9. Ben · 
der, der über den Glauben ge Vã · 
ter im Mittelalter ſprach; Welt. J. 
G. Rempel, Rojthern, jprad) über die 
direfte Wehrlofigkeit; C. 3. Rem- 
bel zeigte Bilder und erzählte über 
Europa und die Schweiz; Corn. Dyck 
von Paraguay berichtete über feine 
Arbeit im Hilfswerk und zeigte da- 
rüber Lichtbilder. 

— Frau Jak. A. Martens wurde 
vom Schlag gerührt, hat ſich aber 
wieder erholt. Frau oh. U. Wiebe 
lag mehrere Wochen im Hojpital in 
Vancouver. Sie iſt auch wieder ge- 
junder und ijt zu Haufe. 

— In der Oſterwoche beſuchten 
Abr. K. Iſaaks ihre Geſchwiſter Hein- 
rich Jſaak in Oliver, B. C. 

— Jalob H. Pankratz verunglückte 
bei der Arbeit. Ihm brach der Hal 
ring, als er beim Graben eines Ka- 
nals fait verjchüttet wurde. 

— Ruben Nikkel, Sohn von 9. 
H. Nittels, weldyer im Mai an der 
B. C. Univerfität jein B.A. erhielt, 
hat von der National Reſearch Coun 
cl das „Scolarihip for General 
Proficieney“ gewonnen. Drei Som- 
mer hat er in berichiedenen Abtei- 
lungen des National Rejeard) Coun- 
cil gearbeitet und will jet im Phn- 
ſics Department arbeiten. Er plant 
im Herbſt jein Studium jortzujegen 
um fein „Majters Degree” zu er- 
halten. 

— Henry Pauls, 21, Sohn von 
9. D. Pauls, welder 3 Jahre die 
2. C. Univerfität befucht hat und als 
erfter Student angenommen ilt für 
den neuen Mediziniihen Kurjus, 
fährt nad) Ottawa, um da 4 Monate 
im Negierungs Nejeard) Department 
zu arbeiten. Im Sept. wird er den 
obengenannten Kurſus beginnen. 

— Hodjzeit hatten hier Anna Frie- 
fen, Tochter von Sohn B. Friejens 
und George Matthies, Sohn von 
Iſaak Matthi ‚ von Blad Ereef, 
Vancouver Inſel. 

—®. Nenfelds find nad) Cupafin, 
Sast., gezogen. 

— Peler N. Thießens fuhren per 
Auto nach Foam Lake, Sast., zum 
Begräbnis ihrer Todjter Agnes, Fr. 
3. 8. Krauſe. 

— AS Krankenſchweſter haben 
graduiert: Kay Martens, Tochter 
von von J. 3. Martens, und Anna 
Klaffen, Tochter von J. ®. Mllaffens. 

— Anna Roop, Toter von P. J. 
Koops, Miffion City, B. C., berid)- 






























teten hier in der Ev. M. B. Kirche 
von ihrer Arbeit in der Miffion un- 
ter den Indianern in der Lake Mon- 
treal Gegend in Sask. 

— Trog des jehr fühlen Früh- 
IingSwetter8 hat man fon vor 2 
Woden angefangen, Rhabarber zu 
ernten, Der wird in die Prairie ber- 
ſchickt. Die Objtbäume fangen an 
zu blühen. Es regnet viel, find nur 
ganz wenig warme Xage bis jet 
gewefen. — Korr. 


Sernheim, Paraguay. 

In einem Bericht über die Tätig- 
feit im Kranfenhauje wird folgende 
Si f gebradjt: 





Vifiten 2771 
Patienten aufgenommen 656 
Operationen 156 
Geburten 68 
Geſtorben 14 
Von den Patienten waren aus: 
Fernheim 53 v. H. 
Menno 14 ; 
Neuland 23. 
Auswärts 6 
Indianer 2 


Laut Tegter Unterjuhung find in 
den Dörfern von 30—80 v. H. der 
Siedler noch mit Hadwurm behaftet, 
was die Mufgabe jtellt, energiſch wei- 
ter vorzugehen, zumal da dod, teil- 
meife gute Refultate zu verzeichnen 
find, 

Ausjaatflähe Fernheims beträgt: 

Baumwolle 1031 Hektar 

Kafir MM . 

Erdnüffe 

Bohnen 

Mandiofa 

Bataten 

Verſchiedendes 

total 

Die Ausſaatfläche überfteigt "die 
vom borigen Sahre auf 174 Sektar. 

Vichbeftand der Bürger beträgt: 

Pferde u. Maultiere 1164 Stüd 





stühe 3790 „ 
anderes Vieh 5149 „ 
total 8939 „ 


Der Viehbejtand ift etwas gejunfen. 

Tie Wahlen für das Kol.-Komitee 
ergaben folgendes Reſultat: Kol.- 
Leiter für das Fünftige Jahr wurde 
wieder Bürger H. Dürkjen und als 
jeine Mitarbeiter die Bürger D. Frie- 
fen, Abr. Dück, P. Ens und Dav. 
Löwen. 

Möchte Ferheim feit und geſchloſ— 
jen wie ein Mann hinter den Ver- 





trauensmännern jtehen, die eine 
große Verantwortung tragen! — 
(Aus „Menno-Blatt”) NE 


Bla Creek, B. C. 


Da mein I. Bruder Jak. Born, Ni- 
tolaidorf, auf der Flucht, im War- 
thegau erhoffen. wurde, jo wurde 
feine l. Frau gleidy zurück nad) Ruß— 
land, und zwar nad) Nowojibirsfaja 
Oblaſtj geſchickt. Zwei Töchter fa- 
men über Deutſchland nach Kanada, 
und ſind jetzt in Winnipeg. Etwa 
vor zwei Jahren befam ich 2 Briefe 
von ihr, jo daß ich wußte wo fie 
war; aber jeitdem nichts mehr von 
ihr gehört. 

Jetzt, den 26. April, befam ic) von 
ihr einen mir jehr werten Brief und 
ich will ihn durch die Rundſchau ver- 
öffentlichen, weil fie viele Freunde 
und Velannte hat, die es intereffic- 
ren wird, etwas von ihr zu lejen. 
Sie it eine geb. Maria Regehr, 
Rückenau, Südrußl. ei Jetzt folgt 


der Brief: ß 
Den 17. März 1950. 


„— Lieber Schwager! 
Da ich ſchon lange feinen Brief 
befommen habe, jo will ich verſuchen 
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zu ſchreiben. Gejund bin ic, Gott 
jei dank, welches id) Euch auch von 
Herzen wünſche. Habe von den Kin- 
dern ſchon über zwei Jahre feinen 
Brief befommen. Weiß auch nicht 
wo fie find. Peter Briefen — 
von Paraguay. Er war in Deutſch · 
land nicht weit ab von meinen Kin- 
dern. Seine Frau, Steffen, ift hier. 
Anna Steffen ijt zu ihrem Mann 
nah Magadar gefahren; jehr weit 
von hier. Sie jehreibt, jie find glüd- 
lic wieder zufammen. Ob id) es auch 
nod mal erleben werde? — Doch 


bei Gott ift ja fein Ding unmöglid. " 


Meine Bitte ift jtetS, wenn wir uns 
hier nicht mehr treffen, jo doch im 
Himmel, wo der Unjern viele find. 
Wenn id) an die legte Stunde denke, 
wo wir noch zufammen waren, und 
mein lieber Mann jo ſchnell von uns 
geihieden ilt! Ya, mein Herz blu- 
tet und meine Sand zittert nod), 
dod) der Herr hat es zugelaffen, wenn 
wir e8 aud) nicht verjtehen. Müſſen 
aber jtetS unjere Blide nad) oben 
richten, dab ijt mein inniger Trojt. 
Dod) id) muß aufhören. Möchte die- 


ſes wenige Schreiben eud) bei guter\ 


Geſundheit antreffen. 

In Liebe verbleibe id), Deine 
Schwägerin Maria Born. 

Warte jehr auf Antwort. — Wür- 
de nod viel ſchreiben, aber es iſt 
beffer nicht.“ 

Soweit der Brief. Nod einen 
Gruß an den I. Editor umd alle 
Rundfhaulejer, 

Peter 


Kanadier erhalten 
akademiſche Titel von Tabor College. 


Acht Kanadier graduieren von Ta- 
bor College, Hill$boro, Kanjas, am 
25. Mai mit dem Titel „Bachelor of 
Arts” (BA). Sie gehören zu der 
größten Klaffe in der Geſchichte des 
College, im ganzen find es 45 Stu— 
denten, die in diefem Jahre diejen 
Titel erwerben. Unter den Abfolven- 
ten find auch drei Ausländer, zwei 
aus Deutihland und einer aus 
Italien. 

Die Folgenden aus Kanada find 
Anwärter auf den afademifchen Grad: 
Sohn Boldt, Chilliwack, B. C.; Mar- 
wood Dyd, Kitchener, Ont.; Samuel 
Epp, Waldheim, Sask.; Lawrence 
Sriefen, St. Catharines, Ont.; Safe 
Klaſſen, Regina, Sask.; Jacob Rei- 
mer, Kitchener, Ont.; George Schult. 
Sasfatoon, Sask. und Daniel Wir 
ice, Vancouver, B. €. 

Vier von obigen Studenten haben 
das M. B. Bible College, Winnipeg, 
bejucht, und zwar die folgenden: M. 
Dyck, Jacob Reimer, 2. Friefen, und 


J. Born. 







Hicbert, Vorſitzende 
des M.E.E, wird die Feitrede auf 
dem Graduationsjeit halten. 

J. G. N. 


Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Ich Juche meinen Onkel Johann 
Penner aus Baratow, Dorfäname ijt 
mir unbefannt. Großvater war Ger- 
hard Penner, meine Mutter war 
Agata Neufeld, wohnte in Schön- 
horſt, Alttolonie. Der Onkel foll in 
den 20-ger Jahren ausgewandert 
jein nad; Amerifa, weiter iſt mir 
nichts befannt. 

Suche auch noch meinen Freund 
Heinrich Heide, geb. 1906, herüber- 
aefommen im Jahre 1948 als Zarm- 
arbeiter. Möchte gerne mit ihm in 
Briefwechſel treten. Im voraus dan- 
Fond, Abram Neufeld, 

Aal. Neuland, Poſt Fernheim, 
Ehaco, Paraguay. 


Es find bier in Sao Paulo zwei 
Witwen, die ihre Verwandte fuchen. 

Die erjte iſt: Witwe Anna Pries, 
aus Rußland, Orenburg Nr. 6, ein- 
aewandert, in Brafilien über Deutich- 
land 1930 . Shre Eltern waren Kor— 
neliu& Ketler, ihr Mann Dav. Pries. 
Ihr Schwager Abraham Janzen, dei- 
ſen erjte Frau in Orenburg geitorben 
ift und die Schweſter von Frau Pries 
tar, ijt mit feiner zweiten Frau und 
4 Kindern im Jahre 1926 nad) Ka- 
nada ausgewandert. Die Namen der 
Kinder waren: Nahann, Jacob, Xena 
und Greta. Frau Pries möchte gern 
mit, ihren Verwandten in Briefmed- 
jel treten. Ihre Anſchrift ift: 

Run da Matriz No. 204, Santo 
Amaro, Sao Paulo, Brafil. 

Die zweite iſt: Witwe Angelina 
Töws, aus Rußland, Memrid, Dorf 
Memrid- Sie iſt als Witwe im Sah- 
re 1934 über Charbin nad) Brafilien 
eingewandert. Sie ſucht folgende Ge- 
ſchwiſter Görgen m Kanada: 

Abram und Maria Görken, Ger- 
hard und Sufanna, Theodor und 
Maria, Nicolai und Anna, David 


und Olga, Jacob und Elifabeth Gör- 
gen und Selma und Jakob Hübert. 

Ihre Eltern waren Abraham und 
Anna Görgen. Ihre Anſchrift ift: 
c/o Roberto Doll, Rua Sao Joſe 
No. 448, Santo Amaro, Sao Raulo, 
Brafil. 

(Eingefandt von D. 


J. Quapp, 
Brafilien). 


Wie Sie wohl wiffen, arbeiten wir, 
meine Frau und id, ſeit anfangs 
Dez. 1949 im MEE Heim: in Sao 
Paulo. Unſere Arbeit erjtredt ſich 
über alle Mennoniten Braſiliens. 
Unſer Stand hier ijt ſchwer, aber da- 
rum um fo wertvoller; Die Gemein- 
den hier mit ihren Sorgen und Mei- 
nungsverjhiedenheiten liegen uns 
am Herzen. Die Menneonitijchen 
Wodenblätter von drüben jind ein 
bedeutendes Bindeglied zwiſchen 
den Gemeinden bier und dort. 

„Bote“ und „Rundſchau“ find am 
meijten begehrte Lektüre bei unſeren 
Heimbeſuchern. 

Ihnen Gottes Beiſtand und Segen 
in Ihrer Arbeit wünſchend, verbleibt, 

Mennonite Central Committee, 

D. J. Quapp, 
Rua Timbui 58, Vila Mariana, 
Sao Paulo, Brajil. 


— 


Aufruf 
an alle Männer aus den Emigran- 
ten, denen im Laufe der leisten Jahre, 
während des Krieges, ihre Familien 
ganz oder teilweife entriffen wurden. 


Sruß mit Hebr. 10, 35—39, Be- 
jonders unterjtreichen möchte id) Vers 
39. „Wir aber find nicht von denen, 
die da zurückweichen und verdammt 
werden, jondern von denen, die da 
glauben und die Seele erretten“. 
Ich erinnere und auch noch an die 
Worte in Hebr. 12, 14: „Noch 
nicht bis aufs Blut widerjtanden in 
den Kämpfen wieder die Sünde”, 


Meine lieben Leidensbrüder! 

Ungefähr 16 von Euch fenne id) 
verjönlic und oft gehe ic) im Geiſte 
die Neihen durd), wenn uns unjer 
Los, unſer Glaubensfampf mand)- 
mal ſchwer werden will, jo wollen 
twir doch immer wieder Kraft jhöpfen 
und Gnade um Gnade nehmen, bei 
dem, der die Welt überwunden hat — 
Jeſus! Joh. 16, 33. 

Iſt es nicht für unjere lieben 
Sranen und Rinder viel, viel ſchwe— 
rer, in den dortigen Berhältniffen 
in Rußland Treue zu bewahren Gott 
und der anderen Ehehälfte gegenüt- 
ber, als für uns? Sind wir beide, 
Du und id, nicht die Bevorzugten? 
Sollten wir nidt mit Gottes Hilfe, 
Gnade und Kraft fiegen Fönnen und 
unſerer Seelen Seligfeit davontra- 
gen auch in folder Trübjal, ja ge- 
rade durd) jolhe Trübjal? Und wenn 
man ab umd zu doc) vernehmen muß, 
wie ein und der andere müde wer— 
den und verzagen will, vielmehr zur 
Selbithilfe greift und jeine Gattin 
aufgibt, vergißt! Dann ſchmerzt es 
einem jedesmal bis tief in die Seele 
hinein, daß vielleicht ein treues Weib 
in den Wäldern Sibiriens den guten 
Kampf des Glaubens kämpft und 
ihre Hoffnung nicht wegwirft — 
während bier der Mann von den 
bibliihen Grundſätzen abweicht und. 
Welch eine tragiſche Enttäufhung für 
die arme Schweiter, die an mei 
Treue glaubte! Liebe Leiden? 
der! Entihuldigt, bitte, meine 
fenheit. Es ijt gut gemeint. 
Wolfe von Zeugen ſchaut auf uns! 

In den Tagen vor Ditern bejud) 
mid) ein lieber Bruder und Leiden 
genoffe, A. A. Derkjen, Winkler, geb. 
in Schöneberg, drüben, zulegt ge 
wohnt in Schönhorit. Da kamen wir 
aud) auf umfere Leidensbrüder zu 
foreden, die hier in Kanada eine 
Zuflucht gefunden haben. Ich no- 
tierte die Namen, wie weiter unten 
erjihtlih. (Siehe Liſte rechts) Br. 
Derkjen gab eine gute Anregung: 
Wie wäre es, wenn mir uns 
mal alle an einem bejtimmten Tage 
treffen könnten, zur gegenfeitigen 
Ermunterung und Stärkung? Auch 
um uns alle näher kennen zu lernen. 
Wir befümen mehr das Gefühl 
der Zufammengehörigfeit in dem ge 
meinfamen Leid. ch bin gewiß, daß 
die Gemeinden am Ort ihr Mög- 
Tichjtes tun, um jedem einzelnen von 
uns zu dienen. Doch wer fann mid 
beffer veritehen, als ein Mitgenoſſe 
der Trübfal in der ich ſtehe. 

Wäre das wohl durdyführbar und 
wünſchenswert? 

In Frage käme wohl B. C. oder 
Manitoba, nach der Liſte zu jchlie- 
ben. Doch glauben wir beſtimmt, 
daß noch mehr Männer da ſind in 
den verſchiedenen Provinzen. 

Darf id) mal bitten, daß Ihr euch 
alle umgehend brieflich dariiber äu- 
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Bert und anmeldet? Bei Br. A. U. 
Derkjen, Winkler, Man., Bor 402, 
oder auch bei mir, je nachdem jeder 
ſich zunächſt vielleicht freundſchaft · 
lid) orientiert, 

Mit Br. Derkjen jtehen wir in 
Verbindung. Gewiß Aonnte mander 
eine längit geplante Beſuchsreiſe ver- 
binden mit jo einem 1—2 Tage-Xref- 
fen. Wir könnten dann noch, wenn 
mögliderweije das Treffen vielleicht 
in Ontario jtattfinden jollte, die 
beiden lieben Aelteſten, Brüder Sein- 
rich Winter und 3. Wichert einladen, 
oder jonjt jemanden von den Predi- 
gerbrüdern. Ich bin ütberzeugt, daß 
ein bejonderer Segen von der Zufam- 
menfunft ausgehen würde. 

Alſo, bitte, nehmt doc Stellung 
zu diefer Anregung und ſchreibt ganz 
Mar und frei Eure Meinung. 

Ih meine, Pr, Derfjen und id, 
wollten eine Eingebung, die ung wur- 
de in trauter Gemeinſchaft mitein- 
ander und mit Gott, nad) 1. Petri 
1, 3 nicht dämpfen, unterjchlagen 
oder ſchuldig bleiben, wollen ung aber 
durdaus nicht gefränft fühlen, wenn 
Ihr uns jagt, daß es einfach nicht 
möglid) iſt, auf fo eine Weiſe zu- 
jammenzufommen, 

Hätte jemand einen Vorſchlag zu 
madjen bezweds des Ortes, bittel 

Mit Brudergruß, Euer Leidens- 
bruder ımd Chriſti Streiter, 

€. €. Penner, 
540 Bannatyne Ave, Winnipeg. 


1. A. Derkjen, Man. 

2. E. Penner, Man. 

3. A. Bieler, B. €. 

4. U. Enns, Man. 

5. ©. Sawatzky, Man. 

. Rempel, Man, 

. Löwen, B. C. 

. Rlaffen, Alta. 
Vergmann, Sast. 
Rempel, Sast. 

. Sanzen, Ont. 
Penner, B. C. 
Penner, B. C. 

. Reimer, B. €. 

Siemens, B. €. 

Funk, B. €. 

Koehn, B. C. 

. Negehr, Man. 

19. G. Wall, Man. 

Zacharias, ? 

. A. Sriefen (Pred.), 

22. $. Did, Ont. 

23. Zunf, Alta, 

Günther, Man. 

+25. Jſaak, B. C. 

26. G. Krahn, Wan, 

. Wall, Alta. 

. Frieien (Dirig.), Man. 

29. P. BWieler, Alta, 

. N. Banmann, Alta, 

31. 9. Lammert, Man. 
32. geni. ? 
33. Bergen, Man. 
34. 5 Blod, Man. 
(„Bote“ wird gebeten, zu Kopieren.) 
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Alta. 


Sur Kenntnisnahme. 


— Die Vorträge über Prophetie 
von den Predigern A. 9. Unruh und 
9. 9. Janzen in der Südend Kirche, 
Winnipeg, vom 14. bis zum 19, Mai, 
werden infolge der durch das Hod)- 
wafjer entjtandenen Verhältniſſe 
nicht jtattfinden. 

— Das für den 20. Mai im Play- 
houfe angejagte Konzert des Menon. 
Symphon. Srcheſters wird am be- 
fagten Datum nicht itattfinden. Bitte, 
weitere Bekanntmachungen desbezüg- 
lich zu beachten. 






Eraänzuna 

der Nachricht in voriger Nummer 
auf Seite 5, Spalte 5, bez. der ent- 
iclafenen Fran Jakob Penner. Sie 
hinterläßt nämlich noch 3 Söhne, 


Das Iubiläumsjahrbuch 
der Winkler Bibelſchule ift bald ver- 
eriffen. Sicherlich find nod viele, 
die es gerne haben möchten. Es iſt 
auch noch zu haben und zwar für 
wenig Geld: $1.00 und 10c für 
Ueberſendung. Man ichreibe ſogleich 
an: The Winkler Bible School, 
Winkler, Man. 











Neneingewanderter, 
evtl. mit Familie, eh: u.1 Kind, 
ſucht Arbeit 


Man jchreibe an: 


auf der Farm. 


J. D. NEUFELD 
Gnadental, 


Man. 
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Ein Winter in B. C. 
(Zortjegung von Seite 5 


an Zalta an der Südküſte der Krim 
denfen, das einen jehr ähnlichen An- 
bli darbot, wenn man fid) vom 
Meere nahte. Auch die Berge hier 
haben ungefähr dieſelbe Höhe, 4000 
bis 5000 Fuß, wie die Krimer Berge. 

Auch das Fräſertal ift ſchön, Un- 
fere Siedlungen liegen wohl im 
ſchönſten Zeil derjelben, da, wo die 
Berge ſchon näher zujammenkom- 
men und das Tal enger wird. 
Der Fräfer ift hier ein breiter, jchö- 
ner Strom, der gemächlich dahin. 
fließt und dem man e3 nicht anfieht, 
welch unheimliche und verheerende 
Macht er imftande ift zu entfalten, 
wenn er, wie e8 vor zwei Sahren der 
Fall war, das weite Tal überflutet 
und Elend und Verderben anrichtet. 
Möchten doch unjere Siedlungen in 
dieſem Jahre vor einem ähnlichen 
Schidjal bewahrt bleiben. 

Hatte in Vancouver mein Quar 
tier und habe von dort aus öfters 
die Anfiedlungen bejucht, jo daß ic) 
mit dem Leben unferes Volkes in 
3. C. einigermaffen befannt geivor- 
den bin. Unjere Leute haben auch 
dort, wiewohl fie in dem jchönen, 
milden B. C. wohnen, mit allerlei 
Schwierigkeiten, wirtſchaftlicher, ge- 
fellſchaftůcher und kirchlicher Art, 
zu kämpfen. Aber ſie gehen mit Mut, 
Gottvertrauen und mennonitiſcher 
Zähigkeit ans Werk, und der Erfolg 
und der Segen bleiben nicht aus. 
Die wirtihaftliche Lage ift, wenn auch 
nicht kritiſch, ſo doch immer mod) 
mehr oder weniger unbeſtimmt. Doch 
man paßt ſich den neuen Verhält- 
niffen an und geht zu neuen Wirt: 
ihaftsmethoden über, was aber nicht 
immer ganz leicht ift. Trot dieſem 
befommt man im großen und gan 
zen den Eindrud, daß ſich die An 
fiedfungen auch wirtidaftlid halten 
werden. 

Auch habe ich einen Einblid in das 
Gemeindeleben tun dürfen. Hier 
ift man ebenfall3 fleißig an der Ar- 
beit. Weberall bemüht man fid, das 
Neid) Gottes zu bauen, wenn aud) 
nit in allen unjeren Gemeinden 
auf die gleiche Art und Weile. Die 
Jugend iſt überall dabei, betätigt 
jid) in den Jugendvereinen, Gefang 
hören ufw. Man hat das Empfin 
den, jolange wir noch unjere Jugend 
haben, fo Tange fie noch pünktlich zu 
unjern Gottesdienften kommt und 
fid) fo rege in den Gemeinden ber 
tätigt, jo lange Fönnen wir ruhig 
fein über die Zukunft unſerer Ge 
meinden, unſeres Volfi Diefes jo 
gar auf die Gefahr hin, dal; wir die 
deutſche Spradye mit der Zeit werden 
aufgeben müffen, was uns, die wir 
zu einer älteren Generation gebö 
ren, mit tiefer Vetrübnis erfüllt. 
Much hier in B,E. merft man bei 
der jungen ®eneration eine ſtarke 
Neigung zum Englischen. 

Lin während der 8 Monate in 
3. €. nicht untätig gewejen und ha- 
be an meinem Buche „Geſchichte der 
Molotihnaer Anſiedlung“ geichrie 
ben, Die Arbeit iſt im Manuſtript 
fertig und wird im Drud ericheinen, 
fobald Mittel und Umftände es ge 
itatten, vorausfichtlih während des 
nächſten Winters. Es gibt ein Buch 
von ungefähr 250 Seiten met zahl- 
reicher JIlluſtrationen und einigen 
Karten. Die Arbeit befonders im 
Sanmeln des Materials, war für 
mid, anjtrengend, bat mir aber troß 
dem Freude gemacht. 

Nun ijt der Winter voritber, und 
ich bin wieder zurücgefehrt nad, Ma 
nitoba. Mein Aufenthalt in B. € 
wird mir noch fange in angenehmer 
Erinnerung fein. Habe dort man- 
che alte Freundschaft aufgefriicht und 
viele neue Freunde gefunden. Möd)- 
te hiermit noch allen, die mir in jo 
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erwiefen haben, 
herzlich danken. 


Um dem Leſer eine Voritellung 
zu geben, welhe Gefühle und Emp- 
findungen mid beim Schreiben mei- 
nes Buches bejeelten, führe ich einige 
Abſchnitte aus dem Schlußwort an: 
„Sit e8 nicht merkwürdig, ich fiße 
bier in meinem Zimmer in der gro- 
ben Stadt an den Gejtaden des Stil- 
fen Ozeans und ſchreibe am Schlub- 
wort zu meiner „Geſchichte der Mo- 
lotſchna“, der Geſchichte der fernen 
Heimat, an den Gejtaden des 
Schwarzen Meeres, die zu erreichen, 
wenn die Möglichfeit heute mod) be- 
ſtände, man um die halbe Erdfugel 
reijen müßte. 

Zuweilen wollte e3 mir beim 
Schreiben diejes Buches jheinen, als 
ob alles, was in den legten Jahr · 
zehnten geſchehen, nur ein böfer 
Traum, ein ſchweres Alpdrüden fei. 
Jeden Augenblid kann ich erwachen 
und bin dann wieder in meiner lieben 
Heimat an der Molotſchna, gehe die 
ſchöne, breite Straße meines Heimat- 
dorfes entlang, grüße alte, liebe 
Freunde, und alles ift wieder gut. 
Doch leider iſt es Fein befonderer 
Traum, e3 iſt ernite traurige Wirf- 
fichfeit. Wie entjeglich ſchnell hat ſich 
doc, die Weltgeihichte in den legten 
vier Zahrzehnten bewegt! Und im 
Sturmwind der Ereigniffe iſt auch 
unſere Heimat wie mit einem eifer- 
nen Bejen bimveggefegt vom Ant- 
lig der Erde. Sie ift untergegan- 
gen, und mit ihr ein großer Teil 
unſeres Volkes verfunfen in Nacht 
und Grauen. Nur noch Geſchichte it 
uns heute die Heimat, aber dieſe Ge- 
ſchichte foll uns wert und teuer blei- 
ben. 

Mir perjönlid iſt beim Schreiben 
diefes Buches die Heimat jehr leben- 
dig geworden. Ich habe ihren lang- 
famen, aber jteten Aufſtieg miter- 
lebt, bin mit ihr auf ftolzer Höhe 
geitanden und habe fie dann mit 
tiefer Betrübnis hinunterjtürzen je- 
ben in den Abgrund des Unterganges 
und des Verderbens. Und da, üiber- 
mannt von tiefen Empfindungen und 
Gefühlen, war id mandmal daran, 
Ereignilfe und Perſonen mehr aus- 
zumalen, oder mit anderen Wor- 
ten, der dichtenden Phantafie Raum 
zu geben, aber immer wieder erinner: 
te ich mich rechtzeitig daran, daß 
id) Geſchichte jchreibe, und Gedichte 
it dor allem Tatſachenbericht, ob- 
jeftive Daritellung deſſen, was ge— 
ſchehen ift 

Und nun möchte diefes Vuch hin- 
ausgehen im unſere mennonitifche 
Welt, Eine große Liebe zu meinem 
Volfe und unferer untergegangenen 
Heimat hat mid) bewogen, es zu 
ichreiben. Möchte es etwas dazu 
beitragen, das Bild der Heimat, das 
vielleicht im Laufe der Jahre etwas 
verdunkelt iſt, wieder klarer und 
deutlicher vor die Seele zu malen.” 

















Gewitter in Paraguay. 
(Aus „Menno⸗Blattꝰ) 


Kinder des’ befannten Bauern 
und Särtners 9. Töws aus Wald- 
heim, Kol. Menno, fahen am Nadı 
mittage des“. Febr. beiſammen und 
ihre Gedanken und Gejpräde hat- 
ten, wie jo oft ſchon, die in der Ferne 
tweilenden Eltern zum Gegenitand. 
Die manden befannt ift, wird Frau 
Töws in Buenos Aires ſchon zum 
zweiten Mal einer jehr jchmerzhaf 
ten Srebsbehandlung unterworfen. 

Gegen 5 Uhr nachmittags ſteigt 
vlößlich eine dunfle Wand im Süden 
auf, und in kurzer Zeit ift das Ge- 
witter da und entlädt ſich gerade 
über dem Hof von H. T. ES folgt 
Schlag auf Schlag, und auf der 
Nordfeite des Haufes Bilden Pie 
Blitze eine Feuerwand. In etwa 
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einer halben Stunde fallen in der 
Nähe zitka 60 Blitzſchläge. — Das 
Wohnhaus erhält mehrere Einjhlä- 
ge in das Blech · und Schattendad,. 
Andere Schläge treffen Weinlaube, 
Drahtzaun, Abort und reiben läng- 
lihe Löcher in die Erde. Das Dad) 
weiſt Brandfleden auf; die ſchwarze 
Farbe iſt geihmolzen und die Voh- 
len de3 Schattendadies haben große 
Köder. Der Drahtzaun fieht aus, 
als ob der Draht längere Zeit im 
Waſſer gelegen hat und iſt zerrijfen. 
Die große Weinlaube nahe beim 
Haufe hat mehrere Einſchläge erhal- 
ten: verweltte Nanfen, zerriſſene 
Drähte und ſchiefe Pfoſten find die 
Folgen. — 

Als die eriten Einichläge erfolgten, 
ſprang der ältejte Sohn geiltesgegen- 
wärtig hinaus und ſchloß die Läden. 
Es madte fi ein Vrandgerud und 
Rauch im Wohnzimmer bemerkbar. 
Gottes Gnade verhütete das Aergite, 
denn für Furze Zeit nur waren die 
erwachſene Tochter, der jüngite Sohn 
und ein Enfelfind wie betäubt; jonjt 
nahm niemand Schaden. »\ 

Rudolf Linnert. 


Abicheiden u. Begräbnis 
unjeres lieben Nelteften 
Jakob H. Janzen in Waterloo, Ont., 
im Februar 1950. 
(Schluß) 

Pred. A. Peters, Vineland, ver- 
liejt den 17. Vers aus Offb. 
Nic. Schmidt, P. Rowan, Jeſ. 
Pred. A. Harder, Beamswille, zi— 
tiert den Liedervers: Schlaf Simion, 
dein Heiland drüct dir die Augen 
jelber zu, ufv.; Pred. A. G. Neufeld, 
Ninga, Man., Bj. 91, 4 Prod. 
3. Braun, P. Rowan, Joh. 6, 7 
Pred. H. Lepp, Leamington, 1. Kor. 
15, 57; Pred. N. Frauſen, Vineland, 














Bi. 90, 20; Pred, E. Neufeld, Niag. 





on the Lake, Hiob 1! Prod, J 
Epp, Zeamington, Hebr. 4, 10; Pred. 
P. Kröker Niag. on the Lake, Luk 
1, 7; Pred. X. Penner, B. Bir 
gil, zitiert den Sprud) Warten 
der Gerechten wird Freude werden; 
G. Martı Seipeler, 3. Moje 

3. Diet, Niag. on the Lake, 
. 3. Wichert, Vine 
land, ift noch ein 
handen dem Volke Gotte 
Driedger, Leantington, — 
iſt mein Leben und Sterben iſt mein 
Gewinn. Leider habe id) die Worte 
von den Predigern J. Litke, St. Ca 
tarines und A. Epp, Niag. on tbe 
Lake, nicht feithalten können, fie find 
mir irgend wie entgangen und mein 
Bemühen jie von. anderen zu erfah- 
ren, war erfolglos. Man wolle mir 
das gütigit verzeihen. Dann wird 
nod) ein Veileidsichreiben von der 
St. Catharines Verein. Menn. Ge- 
meinde und Beileidstelegtamm der 
Schönwiefer Gemeinde, Winnipeg, 
verlefen. Hierauf wendet der Drts- 
pred. H. Epp ſich noch mit einigen 
Trofhvorten an die Trauernden; er 
jpricht im Namen der Gemeinde und 
auch feintr jelbit. 

Nun verlieft Pred. A. Rempel, Le— 
amington, noch eine Chronif von 
Aelt. 3. H. Janzen: Er wurde am 
19, März 1878 in Steinbad, Tau 
rien, geboren. Mit einer auferge- 
wöhnlichen Begabung ging er in 
Leben und machte jchnelle Fortichrit- 
te, Mit 16 Jahren wurde er Dorf- 
ichullehrer; am 15. Aug. 1899 hei 
rotete er Helene Braun,, Gnadenfeld. 
Von jeiner eriten Zehrerjtelle in Rud- 
nerweide, dann Paſtwa, Friedens- 
dorf, jpäter nod) nad) Nojenort und 
zulebt als Mädchenfchullehrer nad) 
Tiege verjegt, hat er in letzterer bis 
zu jeiner Auswanderung, am 19. 
Nov. 1924, gearbeitet. + 

Im Sabre 1906 wurde er zum 
Prediger gewählt, und, obwohl noch 
nicht zum Meltejten ordiniert, hat 
er feit 1914 in der Melitopoler Ge- 
meinde und jpäter aud) in Gnaden- 
feld die Aelteſtenfunktionen verübt. 
Im Jahre 1915 wurde aud) er ein- 
berufen und hat den erjten MWelt- 
frieg in Liudinka durchgemacht; 1917 
fan er wieder nach Hauſe und mar 
wieder Lehrer und Prediger. Im 
Sabre 1920 wurde er in die Kommif- 
jion für Kirchliche Angelegenheiten 
newählt. Seine Bürgerrechte mwur- 
den ihm wie auch allen andern Pre 




























. digern genommen und feine Arbeit 


ungeheuer erſchwert. 

Die Hungerjahre 1921—22 mad): 
ten er und jeine Familie unter jehr 
ſchweren Berhältniffen durd. 1922 
erlag jeine Frau den Folgen’der Un— 
terernährung und er blieb allein mit 
7 Kindern. Am 25, Febr. 1923 hei- 
ratete er die Witte Elieje Neufeld, 
geb. Reimer, mit noch vier Kindern, 
und nun hatte er wieder mehr Zeit 
für öffentliche Arbeit. 

Mir icheint es unmöglich, feiner 
Arbeit und Wirkſamkeit für ſein Volk 


Wir find jegt in der Lage, auf Veftellungen neue „Ford“ Laftwagen und 
Traktore prompt zu liefern. 

Beftelfungen auf „Forb“ und „Monarch“ Autos werben jegt angenommen 
und Fönnen in einem Zeitraum von zwei Wochen geliefert werben. 
Borbd-Nunden von ben weftlihen Provinzen, wenn ihre das ſchöne Ontaris 
befucit, erfpart Euch die Meifeunkoften und fauft Euren „Bord“ Wagen bei 
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Preſton Tiegt acht (8) Meilen öftlih von Kitchener am 8. Hochwege. 
Um nähere Yustunft wende man fi an Henry Düd. 


_aud) nur annähernd Genüge wieder- 
Fahren zu lajien; fie war fo umfang- 
reich und jo manigfaltig, daß es einer 
geübteren Feder als der meinigen be- 
darf, fie zu befchreiben, Nebenbei be- 
trieb er noch immer Selbititudium, 
weilte auf den Univerjitäten im In— 
und Auslande, und lehrte andere 
in den Schulen. 

Im Sahre 1924 Fam er nad) Sa 
nada. Sein Anfang bier war audı 
ſchwer; an feinen ältejten Sohn, der 

Nuland geblieben war und erjt 
r nachkam, ſchrieb er zu jener 
5 Sch kann es wohl verjtehen, 
dab ein Menic an der Sehnfucht 
sterben fann. Tod, es dauerte nicht 
lange und er hatte jeine neue Heimat 
liebgewonnen. Die engliihe Spra 
die eignete er ſich mit leichter Mihe 
an. * 

Am 14. Febr. 1926 wurde er zum 
Meltejten der W.-Nt. Vereinigte Men 
noniten Gemeinde ordiniert, und hat 
dann das Entjtehen der heutigen Ge 
meinden in Ontario nicht nur mit 
erlebt, jondern in manden Fällen 
wohl auch mitgeholfen, 

Für jeine Arbeit und Verdienjte 
unjerem Volf und beſonders der Ju— 
gend gegenüber, wurde ihm im Jahre 
1944 der Doftor-Titel vom Bethel 
College, Newton, Kanſas, verliehen. 

Pred. Nempel führt zum Schluß 
den Vers aus 2. Tim. 12 an umd 
macht noch einige Bemerkungen dazır 

Die Verſammlung jingt das Lied: 
„Nimm Jeſu meine Hände uſw.“ wo 
rauf Aelt. Nic. Driedger den Segen 
spricht. 

Sein Leihnam wurde — weil es 
Sonntag war — im Maujoleum bei 
geſetzt und am folgenden R 
dem Kirchhofe begraben. — Ruhe 
jeiner Ajche. 
































R. C. Enns. 





Dater vergib ihnen, 
denn fie willen... ?! 


Mit Intereffe Iefe ich den Aufſatz 
in der M. Rundſchau: „Flüchtlinge 
zwiſchen geftern umd morgen”, von 
Dr. Walter Quiring. Finde alles 
wahrheitsgetren beſchrieben, daß id) 
die Gabe des Schreibers bemwundere 
und Gott danke für das, was er durd) 
Menſchenkinder ans Licht bringt. 

Daß die Aufzeichnungen von rau 
daft, Gronau, aus einem polniichen 
Konzentrationslager mit hineinge- 
flochten wurden, finde id) richtig. Die 
Aufzeihnungen jagen die Wahrheit. 
War 1945—417 aud) mod in Polen 
und habe ähnliches gejehen. Freue 
nic, in den Aufzeichnungen feine 
Spur von Rache oder Vergeltung zu 
finden. Vom Kreuze hören wir den 
iterbenden Heiland fir feine Feinde 
bitten und lernen von ihm beten, 
„vergib ihnen, denn fie wiffen nicht 
was fie tun!” Der erhöhte Heiland 
gibt den Seinen Kraft im Leiden, daß 
fie nicht lagen: ich muß leiden, fon- 
dern freudig jagen: ic Fan, ich will, 
ich darf leiden. 

Als der 2. Weltkrieg im Septem- 
Ger 1939 begann, war ich in meiner 
Heimat bei Warſchau in Polen. Wur- 
de mit mehreren Glaubensbrüdern 
am 1. Tage des Frieges interniert. 
Wurden als Schwerverbrecdher behan- 
deit und glaubten nicht, unjere Ange: 
börigen je wiederzufehen. — Eines 
ge3 wurden wir aus den Gefüng- 
e an einen Ort geführt, der von 
Militär und Maſchinengewehr ums 
ringt war. Wir glaubten, die Stunde 
der Abrechnung habe geihlagen, da 
trat ein dolnifcher Hauptmann vor 
ung und fagte mit fejter, lauter Stim- 
me: „Ich weiß nicht, ob jemand von 











ge auf: 


euch ſchuldig ift, aber eins weiß ich, 
dab es einen gerechten Gott gibt, 
der den Unjhuldigen bewahrt. Gott 
wird auch euch bejchügen, wenn ihr 
ihm vertraut“. 


In der nächſten Nacht wurden wir 
weitergeführt. Obzwar wir meh 
rere Tage weder gegeffen noch ge- 
trunfen hatten, gingen wir doch, ge- 
ſtärkt durch die Worte des polnischen 
Hauptmannes und im Vertrauen auf 
Gott die 40 fm bis ins nädjite Ge: 
fängnis. Wir hatten Lebensmut und 
Sterbensfreudigfeit gewonnen, fortan 
fühlten wir uns nicht allein. Gott“ 
bet eine vollfommene Zahl Getreuer 
unter allen Völfern, die ihre Knie 
nicht vor Baal beugen, 

Auf wunderbare Weife wurden 
twir befreit und famen zurüd in un— 
ſer Seimatdorf, das fortan zu Süd— 
ojtpreußen gehörte. Daheim welch 
Bild, weld Sammer! Frauen, Miüt- 
ter, Kinder der Männer, die einberu- 
fen und im poln. Heer. kämpften, 
waren daheim von den Polen in 
furdtbarer Weife ermordet worden. 
Wir haben Tote in Maffengräbern 
gebettet, denen die Augen ausgejto- 
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Appetitlosigkeit 
verursacht 
durch 
Hartleibigkeit? 


Sie s.hnelle, erprobte, 
angenehme Linderung mit 


Alpenkräuter 


Sanft und milde bringt diese laxative 
und Magentätigkeit anregende Medi- 
sin träge Därme zum Arbeiten und 
hilft, verhärtete Abfallstoffe auszu- 
scheiden; die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase zu vertreiben und 
un dem Magen das angenehme Ge 
ühl von Wäi Alpenkräuter’s er- 
staunliche — n ke ist — 
wissense] ıe Formel zurücl füh- 
ren, RER daten nur ein oder 
zwei) Natur-Heilkräuter, Wurzeln und 
Pflanzen verbindet, — eine Geheim- 
formel, vervollkommnet über eine 
Periode von ” Jahren. “Ja, für 

le, angenehme, robte Lin- 
derung von Hardeibigkeie-Beschwer- 
den besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter in Ihrer 
Nachbı 
senden 


Dr. Peter Fahrney 
1840. 1908 








ıe Nachnahme 








Mittwoch, den 17. Mai 1950 
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chen, Brüſte abgeſchnitten waren. 

Und wer kann die Greueltaten der 
Polen bei u. in Bromberg, Graudenz 
und Thorn beichreiben, die im Sep- 
tember 1939 ſchon geihahen? Das 
war. die erite Saat. 

Auch der Aufiag von Kath. Regehr, 
Coaldale, Alta., vom 21. 2. 1950 in 
der M. Rundihau Nr. 10 enthält 
viel Wahrheit. Aber die Graujam- 
feiten wurden feineswegs nur von 
„Nazis“ oder NReichsdeutihen ausge- 
führt, -jondern vielfach waren es 
Deutihe aus den von den Reichs- 
deutfchen bejegten Gebieten. Unter 
diefen waren oft die gemiffenlofeiten, 
gefährlichſten Henker, ob man fie als 
Vollspolniſch oder Rußlanddeutſche 
bezeichnete. 

Im Oktober 19309, als wir nichts 
zu eſſen hatten, ging ich mit einem 
Gefäß zur Reichsdeutſchen Feldküche, 
die 2 Meilen von ung entfernt jtand. 
Bei der Küche jtand ſchon eine lange 
Schlange von hungrigen Menſchen, 
Deutſche und Polen. Unter den Polen 
waren Männer und Frauen, die vor 
einem Monat unjere Wohnzimmer 
geplündert Hatten. Als id) dem an— 
wejenden, dienfthabenden, reichsdeut- 
ihen Leutnant meldete, was für Leu— 
te ſich zu dem Keſſel drängen, jagte 
er: „Wir find Chriften und wollen 
and) ehrlid, handeln, jo wie der Ap. 
Paulus an die Römer im 12. Kap. 
Vers 20 fchreibt”. Sch habe mid) da- 
mals jehr geihämt und bat: Vater 
vergib! Als Prediger hätte id; wiſ— 
jen jollen, was zu tun. ® 

Gott hat mic und einen Teil der 
Meinen nad) Kanada gebradit. Wir 
wurden bon Freunden und Bekann— 
ten an verſchiedenen Stellen freund- 
lic) aufgenommen. Mit befonderer 
Liebe wurden wir von den Glaubens» 
geſchwiſtern in Yarrow, B.C., 5 Mo- 
nate betreut. Yur Zeit wohnen wir 
bei Milner, B. C., aud hier wird 
uns eine herzliche Vruderliebe vom 
Vorjtand und Mitgliedern der Cogh— 
laner Mennonitengemeinde entgegen- 
gebracht. Hegte den Gedanken, daß 
unſer Mennonitenvölklein, daß das 
Wort Gottes ſelbſt lieſt und oft hört, 
weiß was zu tum. Sente bin ich an 
derer Meinung, denn id) weiß, ces 
gibt auch unter unferem Volk Aus- 
nahmen. 

Erhielt vor mehreren Tagen einen 
Brief von meinem lieben Freund, 
der 1946 aus Rußland gefommen 
iſt, 2 Sabre in Polen gewefen, viel 
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Ale Automobil-Arbeiten prompı 
und gewiflenhaft ausgeführt. 


Farmer und 
» Beichäftsleute: 


Wer fein Heim nad) B. E. zu ber» 
legen wünfcht, wende 
Kuehn. 


ji an John 
Ich, Habe Mil» und Obft- 
farmen, große und Feine, Gejchäfte, 
Auto-Camps und Garagen. Meine 
Adreſſe ift: 
JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
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Gedar. — „Mouldings” in Fir. 


Wenden Cie fi) vertrauensvoll an: 


DUECK BUILDING SUPPLIES LTD. 


PHONE 334X 


Sie können viel Geld ſparen 
wein Sie Ihren Bedarf an 
autem Bauholz direkt von B. C. 


in 18 bis 20 Taufend-®. %. (Board Fect) beitellen. 


Hemlot und Fir, 2” bei 4.—6”—8"—12" in Längen von 8 bis 20 Fuß. 
— „Shiplap“ in Hemlod, Gebar und Fir. — „Siding“ in Hemlod, Fir und 


erduldet und dann über Deutſchland 
in jüngiter Zeit nad Kanada ge- 
fommen ilt. Er ſchreibt unter ande- 
tem: „...auf Deine Frage, wie die 
Menſchen am Orte fid) gegen mid) 
verhalten? antworte id} ungerne und 
mit Wehmut. ch hoffte endlich, mid) 
nad) all den Entbehrungen, an einer 
warmen Bruderliebe aufrichten zu 
fönnen, aber gefehlt. Das teilnahm: 
loſe, falte, liebloſe Verhalten der 
Glaubensgeſchwiſter am Orte ſchmerzt 
oft mehr als die Knüppelſchläge der 
Polen und der Hunger in Rußland...” 
Sejus mahnt warnend in Luk. 12 
V. 47: der Knecht aber, der feines 
Herrn Willen weiß, und hat ſich nicht 
bereitet, aud) nicht nad) feinem Willen 
getan, der wird viel Streihe leiden 
müffen. Leo Emwert, 
Milner, B. €. 
(„Bote“ wird gebeten, zu Fopieren). 








An die Frauen. 


Ehiliwad, B. €. 

Liebe Vereinsihiweitern, laßt doch 
mal von euch hören! 

Wir, bier in Chilliwad, durften 
19. April_ abends -mit_ den 
rm unſer Schluß. und Dank— 
fejt feiern. Sei Brüder dienten mit 
Vorträgen, dann folgten mehrere 
Lieder, Gedichte und Freiwilliges. 
Anſchließend hatten wir nod) ein Lie 
besmahl. Aber hört damit unjere 
gfeit bis zum Herbit auf? Man 
vernimmt oft die Klage:,Ich habe 
tein Arbeitsfeld.” Dennoch ijt das 
größte und idealite Arbeitsfeld das 
vernachläſſigſte Arbeitsfeld! Und das 
it des Feld der Feindesliche nad) 
Matth. 5, 38—48, 

Wenigitens ich finde noch mande 
böfe Wurzel in meinem Heinen Feld. 
Die Freundesliche ift die erfte Stufe, 
die Feindesliebe die höchſte (® 
48). Ein Knabe, der jeine Mu 






















eln 
an jemandem mefjen will, geht zu 
einem größeren, oft zum Vater, Wenn 
wir in der Liebe gewachſen find, jo 


haben wir das Bedürfnis, fie zum 
Ausdruck zu bringen. Wohl ums, 
wenn die Gnade dahin gebracht 
bat, daß wir unjerem Beleidiger 
die Tür öffnen, herzlidh die Hand 
drüden und mit Eifer den Tiſch 
decken können. O, man mag did) als 
einen Idioten betrachten, aber das 
it eine Folge davon, daß die Fein- 
desliebe jo wenig geübt wird. So 
hatte aud) der Herr Jeſus Selegen- 
heit, feine unergründliche Xiebe zum 
Ausdruck zu bringen, als er uns in 
unferem Elend jah. Ich glaube nicht, 
dah es unjerem 1. Heiland eine Qual 
war, den Himmelsthron zu verlaffen 
um ums die belfende Hand zu 
den. Eine Qual war für ihn jeded) 
Gethſemane, wo Er zur Sünde ge- 
macht wurde und Solgatha, wo jid) 
unfer ſchnöder Undanf offenbarte. 
So lieben aud wir nicht die Sünde 
und den Undank des Gegners, aber 
jeine Seele. Alfo die Entihuldigung 
an jenem Tage „Ich hatte fein Ar- 
beitsfeld!” wird nicht jtichhaltig fein, 
denn wer hat feinen Feind? 





























Schet ihr den Schwachen gleiten,, 
jo faßet ihm bei Zeiten 

mit Liebe wieder an. 

Mit Liebe reig't den Trägen 
und bringt von Nebenwegen, 
den Sünder auf die rechte Bahn. 


Ein unbarmherziges Gericht 

wird über den ergehn, 

der unbarmberzig it und nicht 

hört, die um Hilfe flehn. 

Drum gib ung, Gott, durch deinen 
Geiſt 







WEST ABBOTSFORD, B.C. 





Mennsnitiihe Rundſchau 


ein Herz das Dich durch Liebe preift. 


Diefe Liebe Hilft aud auf 
Ehriften die gefallen. 

Sie befördert ihren Lauf, 

wenn fie ſchwächlich wallen. 

Liebe läßt ſich nicht ermüden, 
wenn's auch noch jo drod hinieden. 


Denn was Nächſten ich getan, 
den Kleinſten unter dieſen 

das ſieht Er, mein Erlöfer, an 
als hätt’ ich's Ihm erwieſen. 

Wie könnt ih Jeſu Jüngerin fein 
und Ihn im Nächften nicht erfreun? 


Seht die Mutter, die die Bürde 
ihres Hauſes jorgend trägt. 
Jedes Schäflein ihrer Hürde, 
fie ohn’ Ende liebend pflegt. 
Selbjtvergeifend, wahr und treu 
it die Liebe täglich neu. 


D, Herr Seju, gib der Liebe, 
die nad) deiner Liebe mißt, 

und das eig'ne Ich vergißt, 
immer wieder neue Gnadentriebe, 
daß die Welt jo Tiebeleer, 
ſtaunend ſeh' Dein Lieberheer. 


Eure Schweiter im Herrn, } 
Helen Ewert. 


Dorijchriften für 
Deutjchlandreifen. 


Die Paßſtelle für Deutichland, „AL- 
lied High Commiffion Permit Of— 
fice“, 42 Broodiway, New York, weiſt 
darauf hin, daß die bisherigen An- 
tragsformulare MPO Nr. 24 oder 
25 aud weiterhin benugt werden 
fönnen, obwohl inzwiichen gedrudte 
Formulare AHO Nr. 24 u. 25 her- 
ausgegeben worden find. 

Veide Formulare müſſen für An 
träge auf Einreife in die weitlighen 
Zonen Deutſchlands benutzt werden. 
Sie brauchen nur einfach ausgefü 
dem hieſigen Permit Office einge 
ſandt zu werden, wobei der Paß des 
Antragſtellers ſowie eine „Money Or 
der“ für die Gebühren beizufügen it 
Xegtere muß zahlbar jein an: High 
Commiſſion Permit Office. 

Die Gebühren. betragen 33.00 für 
die einmalige Einreife nad) Deutſch 
land und 00 für mehrere Einrei- 
jen. In dieſer Gebühr find die Ver 
waltungsfoiten von $1.00 pro Paß 
einbegriffen. Im Falle, dab; Ehegat 
ten einen gemeinfamen Paß bemugen, 
wird um Einreichung zweier getrenn- 
ter Antragsformulare gebeten. Eine 
zujäglice Gebühr wird jedoch nicht 
erhoben. 

Die Einreifeerlaubnis für Deutſch 
land wird von der Behörde von einer 
Höchſtdauer von 120 Tagen erteilt 
Wer jedod) feinen Ba; einreicht, jon 
dern ein Sdentitätszertififat, vor 
läufiges Neifedofument oder „Affi 
dapit in Lieu of Pabport”, kann nur 
„Entry Perm von 30 Tagen 
Gültigkeitsdauer erhalten. In dieſen 
Fällen verlangt das Permit fice 
ſerner die Vorlage einer gültigen 
Wiedereinreiſegenehmigung der US 
(rerentry permit). 

Derartige Antragiteller, die ihren 
Wohnfig in Kanada haben, müſſen 
einen Brief des Commiſſioner or 
Eitizenfhip and Jmmigration, vor- 
legen, der nachweiſt, daß ihnen die 
Wiedereinreife nad) Kanada bei der 
Nüdfehr aus Ueberfee geftattet wird. 

Schließlich teilt die Genehmigun, 
behörde mit, dab für Reilen perjön- 
licher Art gewöhnlic die Erlaubnis 
für eine einfache Ein- und Ausreife 
erteilt wird. Es bleibt dem „Bermit 
Office“ vorbehalten, mehrfach Ein- 
reifegenehmigungen auszugeben, e 
Inhaber des „Entry Permits“ Haben 
in Deutſchland und Defterreich Fei 
nen Anspruch auf fe der Beſa 
tzungsorgane, jei es Lebensmittel, 
Beförderung, Unterbringung, Yen 
in oder Del. 












































Ottawa. 


Ottawa mit feinen 150,000 Ein- 
wohnern madjt eigentlich nicht den 
Eindrud einer Großitadt; es ift ur- 
jprünglich ein ziemlich unbedeuten- 
der Ort, der in weniger als 100 
Jahren zu einer Haupfitadt ange- 
wachſen iſt. Landjchaftlich iit es herr- 
lich gelegen, in nächſter Nähe der 
Satinvau-VBerge, und Pläne find be 
reit3 entworfen, um Ottawa zu ei 
ner der fchönften und. modernjten 
Hauptitädte der Welt zu machen. 
Mande Stadteile find ſchon jebt 
durchaus eindrucsvoll: das Parla 
ment® und Negierungspiertel, und 
die Wohngegend Nodliife, we viele 
der ausländiihen Diplomaten ihre 
Häuſer haben. Aber andere Be, 

















find überfüllt, altmodiſch und a 
Schön, und die werden nun neu ge 
plant, — im Rahmen einer Aktion, 


die zur Erinnerung an die Gefalle 
non des Krieges durchgeführt wer 
den joll, 
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Seit einigen Monaten hat Pre- 
mierminifter- St. Laurent eine offi- 
zielle Refidenz: 24 Suffer Str., am 
Ottawafluß, nicht weit von der fran- 
zöſiſchen Botidaft. Das Parlament 
hat erft vor kurzem den Kauf eines 
Haufe für den Premierminiiter be- 
mwilligt. Bisher hatte Louis St. Lau- 
rent mit feiner Frau in einer 4-Zim- 
merwohnung gelebt, und es mar 
für ihn — wie für alle Häuferfucher 
in Ottawa — jehr ſchwer, etwas 
Geeignetes zu finden. 

Von welcher Richtung man ſich 
aud) unjerer Hauptſtadt Ottawa nü- 
bert, zieht der graziöfe Turm der 
gothifhen Gebäudegruppe die Auf- 
merffamkeit des Beſchauers auf fich, 
che noch die Stadt ſelbſt ins Blid- 
feld rüdt. 

Die Geſchichte des kanadiſchen Par- 
laments reiht nicht ganz 100 Jahre 
zurüd. Kurz nahdem Königin Vikto- 
ria das kleine Städtdien an der Gren- 
ze der heutigen Provinzen Quebec u. 
Ontario zur Hauptjtadt Kanadas er- 
hoben hatte, wurden die Pläne für 
einen zentralen NRegierungsfig in 
Angriff genommen. Sie jahen drei 
Gebäude vor: den Tanggeitredten 
Mittelbau, der den beiden Volfsver- 
tretungen- dem Unterhaus und dem 
Senat — dient, und zwei Flügel, den 
Oft ims-den Weitblod, die verichie- 
dene Minifterien enthalten. Tradi 
tionell befinden ſich im Dftblod die 
Amtsräume des Minifterpräfidenten 
und des Außenminiiters, ſodaß den 
Name „Ditblod“ im kanadiſchen po- 
litiſchen Leben zu einem ähnlichen 
Begriff geworden ift wie etwa „Ball 
hausplag“ in der Geſchichte Deiter- 
reichs. Im Jahre 1865 war der Bau 
beendet und verblieb im großen und 
ganzen unverändert bis zu dem 
großen Brande des Parlaments im 
Sabre 1916, der das gejamte Mittel- 
gebäude, mit Ausnahme der wunder: 
nen oftagonalen Bibliothek, zer 
störte. 

Der Wiederaufbau folgte den al- 
ten Plänen in etwas vergrößerten 
Mafitab, gab,aber vor allem Gele- 
nenheit zur Errichtung des Mittel 
turms, der den Namen Friedens 
turm erhielt. Er hat die Geſtalt ei 

s Kamponile, 911% Meter hoc. 
Unterhaus tagt in einem Saal, 
der nicht wie die meiſten Parlamente 
die Site der Abgeordneten in Halb 





















freisform enthält, fondern nad) c 
liſchem Muſter in langen gera 
Reihen den Wänden entlang. 





gibt auch feine Rednertribüne, jon- 
dern die Abgeordeten ſprechen von 
en aus, nachdem fie durch 
Aufſtehen dem „Sprecher“ — dem 
Parlamentspräfidenten ihren 





Wunſch angedeutet haben, „erfannt“ 
zu werden, d.h. das Wort zu erhal- 





fist auf einem 
durch einige Stufen erhöhten Thron, 
der die Querſitze des Saales ein- 
nimmt. Einen ganz großen Vorzug 
hat das Fanadiide Parlamentsge— 
bäude wohl vor den meijten, wenn 
nicht allen, europäiſchen: private 
Büroräume nicht nur für die Mit 
alieder der Regierung, fondern auch 
die Abgeordneten. Neijebejchreibun 
gen Nanadas fönnen nicht genug die 
Schönheit und Würde der Parla 
mentsbauten in Ottawa rühmen. 
Um ihnen aber wirklich gerecht wer- 
den zu fönnen, muß man fie zur 
frühen Morgenitunde geſehen haben 
vom gegemüberliegenden Ufer des 
mächtigen Ottawafluſſes aus, wenn 
die Strahlen der aufgehenden Sonne 
Dächer und Giebel, Bogen und Tür 
me in glübendes Licht hüllen, wenn 
die reinen und araziöjen Linien di 
architettoniſchen Meiſterwer 
n5 zu ſein ſcheinen mit dem hoch 
aufragenden Felſen, der es trägt. 

EB.E 























Alte Adreffe: Rt. 2, Vor 595, Nocd- 
ley, Kalif 

Neue: 100 Kleinjajjer Ave, Needien. 
Galif., Rev. Henry 9. Klaſſen. 






Alte Adreſſe: Bor 183, Hanley, 





S 
Neue: 1199 Wolselen Ave., 
pen, Man., Iſaab J.«“ 








Maſchine. 














Braucht 2,1⸗D zur... 
Veſſeren Ankrant - Bekämpfuna 
Man beiprist mit der Brauſe oder beitänbt mit 


„Dow Chemical“ Preis iſt reduziert. 
Sprechen Sie den Iofalen Federal Vertreter. 


FEDERAL GRAIN 






G. M.. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 
311 Avenue Bldg, Winnipeg, M; 
Telephone 927132 = 






Telephone 927 679 
SLAS E. GREENBERG 
ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


Dr. A. J. Neufeld 
Arzt und Ghirurg 
Xelephon: 

Office: 925 069 — Residenz: 34 222 
Emptangsftunden: 

2—5 Uhr nadmittags, 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 


Dffice-Bbone Wohnungöpbone 
927116 401 853 


Dr. 5. Oeclkers 


Arzı und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags, 
812 Toronto General Truft Bldg 
"tnnipeg, Ranitoba. 


BERNARD ROSNER 


Optometriit — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 


407 Time Bldg. 
(Eaton’s gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


WIEBE ELECTRIC 


Oak Bluff, Man. Ph. Sanford 318-31 
(7 Meilen often von Starbud an 
Nr. 2 Hochweg). 

Wer feine Farm oder Haus mit elef- 
trifcher Leitung verſehen will, braucht 
uns nur telephonifch anzurufen. Ko— 
ftenüberjchläge find frei. Wir haben 
auch eleltriſche Gebrauchsgegenftände 
und Beleuchtungseinrichtungen beſter 
Qualität zum Handel. 





“Housewife-Designed” 


FOR EASIER WASHDAYSI 


© washes faster, 
diconer and with je · · 
weor on clothes 


right heizht for ment 
women 


© sell-droining 
@ sileat, ne vibratios 


© precision-bullt fer 
years of service 
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"STERLING" 
WASHER 


Sanapa 


A small deposit and easy terms 
puts one in your horae today, 


From $139.00 to $179.00 


. d . ’ 
sediger 3 
TELEPHONE 28 439 
188 ISABEL ST. — WINNIPEG. 
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KRläffende Hunde. 
(Fortfegung von Seite 45) 


hatte die ifraelitiihen Hilfstruppen 


an eine Stelle gebradt, wo fie den 
Hauptangriff der Aſſyrer hatten aus- 
halten müfſen. Sie hatten diejen 
Kampf fiegreid, beitanden, den Sieg 
aber mit Xeben und Freiheit bezah- 
Ien müffen und dennod nur Undank 
und Hohn aus Lohn geerntet. 

„Wie es ſcheint, iſt Damaskus’ 
Schwert ſchärfer als das Schwert 
Samarias“, hatte Adad- Idri gejagt. 
„Schade, daß mein Vater das nicht 
erlebt hat.“ 

Den ijraelitiihen Kaufleuten in 
Damaskus wurde ein Recht nad, dem 
andern genommen, und fie Fonnten 
ſich nicht dagegen wehren. Aber das 
war noch nicht alles: an der Nord- 
grenze Siraels hatte man aramäiſche 
Truppen beobaditet. Eine einzelne 
Abteilung Hatte ſich jogar vor einer 
ifraelitifhen Feſtung gelagert. 

Aber Ahab zögert. 

Sein Heer hat bei Karkar ſchwere 
Verluſte erlitten. Viele gute Hrie- 
ger hat er verloren; noch ſchweret 
aber wiegt der Verluſt der Streit- 
wagen, von denen faum fünfzig zu— 
rüdgefehrt find. 

Der Winter vergeht, der Frühling 
und der Sommer. Aber Ahab kann 
ſich immer noch nicht entſchließen 
anzugreifen. Er muß ſeines Sieges 
ſicher ſein. Im Lande herrſcht Ruhe, 
in aller Stille aber bereitet man 
ſich auf einen neuen Krieg vor. 

Hin und wieder erhebt einer der 
Propheten feine Stimme. Die Leute 
lauſchen ihm etwas verwundert und 
fangen an nachzudenken. Aber jchließ- 
lid) jhütteln jie den Kopf und lü- 
cheln überlegen: 

„Allzuviel Eifer iſt vom Uebel, 
Wann find der König und der Tem- 
pel jo einmütig bemitht gewefen, 
da3 Land zu jhügen? Wann hat es 
jo viel Sicherheit, Gedeihen und 
Reichtum in Iſrael gegeben? Nic) 
jeit den großen Tagen zu Davi 
Zeit, da das ganze Reid; eins war! 

Die Schladt, die jo hoch im Nor- 
den geſchlagen worden war, hat man 
bereit3 vergeffen und wendet fi; be- 
ruhigt feiner täglichen Arbeit, Tei- 
nen Eleinen Sorgen und Freuden zu, 
und man findet e3 ganz ridtig, daß 
ein Prophet — Micha heißt er — 
ins Gefängnis geworfen wird, weil 
er’ die Königsjöhne beleidigt hat. 
Wer find übrigens heutzutage Jira- 
el3 Propheten? Es gibt viele von 
ihnen, und es jcheinen immer mehr 
zu kommen. Aber fie find nicht einig 
untereinander, und das macht cs 
einem leicht, fie alle zu überhören 
wenn man till. — — 

Zwei Dinge gefchehen zu gleicher 
Zeit. In Samaria feiert man große 
Fejte zu Ehren Jojaphats, des Kö- 
nigs von Juda, der Ahab einen Be- 
ſuch abjtattet. Diejer hat ihn einge- 
laden, weil er jeine Stellung durch 
ein Bündnis mit dem Nachbarreich 
zu ftärfen wünſcht, und weil er hofft, 
Sojaphat gelegentlich feines Bejn- 
dies von den Vorteilen eines Bind- 

niſſes überzeugen zu Fönnen, 

Mitten während der Feſtlichkeiten 
treffen Späher vom Jordanland ein 
und melden, aramäiſche Streitkräfte 
wären auf Gilead im Anmarſch. 
Gfeichzeitig fommt ein Vote von Ra 
mot) und meldet, die Feſtung wäre 
von Adad⸗Idris Leuten beſetzt wor · 
den. Die Iſraeliten hätten ſich er 
neben. 





(Fortiegung folgt) 


Günftiger Kauf 


14 Bimmer modernes Haus; heißes 


Waſſer und Heiße-Luft-Heizung; uns 


ten Hartholz Fußboden. Feine Gele- 
genheit zum Vermieten — „clear 
title" — Zwiſchen Notre Dame und 
Wellington Ave, Winnipeg. Anzufra⸗ 
gen beim Eigentümer, 732 Simcoe Ct. 











Derwandte und 
Freunde gefucht. 


Meine Heimat it Nordheim Krs. 
Stalino (früher Yujorfa), in der 
Ufraine, Ich bin geboren am 10. 8 
1921 und bin Landwirt von Beruf. 

Ich ſuche die Geſchwiſter meiner 
Mutter, die im Jahre 1925 aus der 
Ufraine nad) Kanadt oder den USA 
asugewandert find. Es find: 

1) Heinrich Both, 2) Willy Voth, 
3) Frau Tina Born, geborene Both, 
4) Frau Liſa Zanzen geb. Voth, 5) 
Frl Grete Voth (dieje wird wohl, 
wenn fie nod) lebt, verheiratet fein 
und einen anderen Namen haben), 
6) meine Großmutter, Sara Both. 

Ic wäre Ihnen von Herzen danf- 
bar, wenn Sie mid; mit den Genann- 
ten in Verbindung bringen fönnten. 

Johann Zunt, bei May Huber, 
(145) Tuttlingen, Rofenftr. 3, 
Deutichland, franz. Zone. 


Nachrichten... 
(FZortiegung von Seit 1—5) 

— Ale Kirhen Winnipegs mwur- 
den aufgefordert, des Allerhöchſten 
Sonntag, am 14, Mai, in jpeziellen 
Sottesdienjten Schu und Beiſtand 
in diejer Zeit der Heimſuchung durd) 
Wafferfluten anzurufen. Die Bitte 
fam vom Kommandierenden der Ver- 
teidigungsarbeit, Vrigadier R. Mor- 
ton. 

— Sonnabend u. Sonntag herrid- 
te warmes Wetter mit Sonnenjhein 
und Wind. Das erleihterte die 
Deicharbeit und Evafuation wejent- 
lid. Eine hervorragende Rolle in der 
Verjorgung der Stadt mit jpeziellen 
Vorräten, wie Pumpen, Gummijtie- 
fen, Süden, Generatoren und ande- 
ren Maſchinen taten die Flugzeuge, 
die aud dann noch ungehindert fom- 
men und gehen, wenn Trucks und 
Einjenbahnen wicht mehr können. 
Um den „Stevenjon” Flughafen 
ſchwärmen diefe von Menſchen ge 
machte Vögel wie Bienen. Sie müſſen 
auch beim Evafuieren der Kranken 
und Alten aus den Anjtalten dienen. 

— Die Sadhverjtändigen meinen, 

Flut in Winnipeg fönnte den 
hepunft von ungef. 31 Fuß zum 
Vai erreichen und ungefähr 4—5 
Wochen ohne große Veränderung 
bleiben. Dann fommt die große Ar- 
beit des Wiederaufbaues, deren 
often man viel höher als die 11—12 
Millionen Dollar ſchätt, welde die 
1945 Flut im Fräjertal verurjadhte. 

— Durd) die Störungen im Pojt- 
verfehr erhalten manche Lejer die 
„M. Rundſchau“ mit Verſpätung. Sie 
kommt von hier aber einen Tag 
früher als ſonſt in den Verſand. Alle 
ansgejiedelten Leſer ſollten ihre zeit- 
weiligen Adreſſen melden, mit An- 
gabe der alten. 

— Viel gefährlicher hat jih die 
jüngite Ueberſchwemmung in Ne- 
brasfa, USA, geitaltet, in der 17 
Perjonen in den Fluten den Tod 
fanden. 
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In Dakota und Minneſota 
mußten infolge Hochwaſſer 6000 Per- 
jonen ausfiedeln und der Schaden 
wird auf $50 Mill. eingeſchätzt. 

— Koloſſalen Feuerſchaden erlitt 
am 6. Mai die Stadt Rimousfi, Due- 
bec, mit 15,000 Einwohnern. Nad)- 
dem es chva 30 Stunden gebrannt 
batte, war Y3 der Stadt Raud und 
Aſche, das Geſchäftsviertel und hun- 
derte Wohnhäufer, Beim Holzhof war 
von itarfem Wind die Kraftitromlei- 
tung gebrochen u. der Kurzſchluß hatte 
das trodene Holz angezündet. Sadı- 
ſchaden wird auf 920 Mill. geſchätzt. 


Weſtdeutſchland. 

— Eine für viele deutſche Famil- 
ien faſt betäubende Nachricht kam 
aus Moskau, daß alle deutſche Kriegs- 
gefangenen aus Somwjetrußland nun 
retourniert worden find und folglich) 
niemand mehr auf die Rückkehr von 
Sohn, Mann oder Vater zu hoffen 





Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
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braucht. In 1945 erklärten die Ruf- 
fen, fie hätten 3,500,000 deutſche 
Kriegsgefangene. Etwa 2 Mil. find. 
repatriirt worden und es müßten 
aljo weitere 1,500,000 irgendwo im 
großen Rußland verblieben fein. 
Weitdeutihland wurde in Trauer ge- 
hüllt und bejonders ſcharf war die 
Reaktion gegen die Kommuniſtiſche 
Partei, die mit diefem Schritt Mos- 
faus von der Bevölkerung bitteren 
Haß geerntet hat. Der Schlag war 
für die Oſtzone ebenjo hart, doch 
durfte fi) dort niemand äußern. 

— 100,000 Deutiche befinden ſich 
nachweiſbat in fremden, vorwiegend 
öjtlichen Lagern; 1,6 Millionen ehe- 
malige Wehrmadjtsangehörige gelten 
als vermißt; 300,000 vermißte Bi- 
vilperfonen fehlen und find nicht nad)- 
weisbar. 

— Der polniſche Zutheraner Haary 
Torwirt, hat in der amerifanijhen 
Zone verjtreute polniihe DPs feines 
Glaubens in fünf Gemeinden zu- 
ſammengeſchloſſen. Torwirt überſetzte 
auch Luthers Katechismus ins Pol- 
nijche. 

— Nach Angaben einer fransö- 
ſiſchen Wirtſchaftszeitſchrift vom Sa- 
nuar 1939 waren zu jener Seit 
20,870 deutſche Warenzeichen in der 
Welt regiftriert. Sie wurden gleid)- 
zeitig mit der Beſchlagnahme von 
200,000 deutjhen Auslandspaten · 
ten für vogelfrei erklärt. Ihr Wert 
wird von deutſchen Fachleuten auf 
das drei- bis vierfache der Auslands- 
patente taxiert, da es fi zum großen 
Teil um Weltmarken handelt, die 
nicht wie Patente nur 18 Fahre ge 
ihügt find, jondern unbefriftet er- 
neuert werden können und Stärfe 
und Qualität der deutſchen Erport- 
wirtſchaft ausmachten. 

Wenn die Warenzeichen ſich in der 
Welt durchgeſetzt haben, ſo iſt das 
dem Ergebnis außerordentlicher Qua- 
lität des Erzeugnifjes und intenji- 
ver, Eojtipieliger Werbung zu danken. 
Indem die Siegermächte jie ohne Be- 
denfen für-frei erflärten und ihnen 
den gejeglihen Schuß raubten, off- 
neten ſich dem Mißbrauch r umd 
Tor. Die Betrogenen find lestlich 
die Käufer. 

— Der, Süddeutihe Rundfunk“, 
Stuttgart, will eine Sendreihe „Ver- 
triebe und geblieben“ einrichten mit 
dem Ziel, die Spannungen zwiichen 
Flüchtlingen und Einheimijchen zu 
vermindern. 












— Am 18. Mai diejes Jahres 
werden ſich nad ihriger 


Pauſe die Pforten zum Feitipielhaus 
in Oberammergau wieder nen. 
Im Heiligen Jahr, nad) verlorenen 
Krieg, inmitten einer Zeit, die noch 
nicht aufgehört hat, den Menſchen an 
die Stelle Gottes zu jegen, ſoll der 
Ruf des Paſſionsſpieldorfes nach 
Ginfehr und Werinnerlihung des 
Menſchen ergehen. 

Die Anmeldung der Gäſte fant aus 
den Vereinigten Staaten, aus Siid- 











amerifa, dem Britiſchen Weltreid. 
eg 
Defterreih. — In den Munizipal- 


wahlen in der Somjetzone Defter 
reichs verloren die Kommunijten fait 
alle Memter, die jie jeit 1945 den 
Rufen zu verdanken hatten. Ob 
die Sowjets das dulden werden, tit 
ſehr fraglid. * * 

Schweiz. — In der Schweiz wurden 
Gehäfte und Hausfrauen wiederum, 
wie vor 11 Jahren, aufgefordert, 
Vorräte auf 6 Monate anzujammeln. 

. * 


Rußland. — In Sowjetrußland iſt 
in letzter Zeit die antireligiöje Propa- 
ganda jehr verihärft worden, welche 
während des lehten Krieges jtarf ge- 
mildert tourde, um den Patriotismus 
zu wechen. * 

China. — In dem von einer umer- 
meßlichen Hungersnot gequälten Chi: 
na, haben fi) num noch Ueberjchwent- 
mungen eingejtellt u. vermehren das 
Elend. In den Provinzen Kiangtſu— 
Shantung und Hopei find To bei 
1 Mill. Acres unter Waſſer und 
Millionen Menſchen obdachlos. 

* 


Frankreich. 

— Die ſagenhaften Goldbeſtände 
des ſagenhaft geizigen Frankreich 
ſind nicht zu verachten. Die Bank 
von Frankreich hält zwar nur 486 
Tonnen Gold, aber in den Truhen 
der franzöſiſchen Rentner und in 
den Strümpfen der franzöſiſchen 
Bauern ſollen noch bis zu 4000 
Tonnen Gold verſtreut liegen! Das 
gäbe einen Beſtand von über fünf 
Milliarden Dollar. Marianne mag 
zwar ältlich ſein, aber ſie iſt noch 
eine Jute Partie. Daher das Miß . 
trauen gegen den armen Michel, 

— Eine großzügige Amneftie für 
8000 Kollaborateure, die fünf Jahre 
nad) Kriegsende immer mod unter 
bedrückenden Umftänden gefangen 
aehalten würden, forderte der Prä- 
ſident der Proteſtantiſchen Kirdhen- 


Mittwoch, den 17. Mai 1950 


bundes — 
Boegner. 

— Präſid. Trumans Popu- 
larität ſteht am niedrigſten ſeit 1946. 
Die Kommuniftenfrage; Kriegsge-⸗ 
fahr; Verbrecher mit politiihen Ver- 
bindungen; Budgetdefizite; Verluſte 
in China; Streits etc. — alles be- 
einflußt Trumans politiſche Lage un- 
günftig. 

— Automobile werden mehr den 
je produziert, aud) Häuferbau, Tele- 
vijion, Stahlinduftrie, u.a. find ftarf 
beihäftigt. Rebenshaltungstojten 
jteigen nur langjam. Der Dollar 
iteht auf ungefähr 60c des Vor— 
friegswertes. 

— Der Teil des amerifanijchen 
Goldſchatzes, der in Fort Knox unter- 
irdiſch Tagert, macht ungefähr 7500 
Tonnen aud. Das ergäbe, wenn man 
e3 umrechnet, einen goldenen Wür- 
fel, der etwa 7% Meter hoch, breit 
und tief ijt. Und der gejamte ame- 
rofanifhe Goldbeſtand ergäbe einen 
goldenen Würfel mit etwa 10 Meter 
Kantenlänge. Dies ijt die ganze 
Serrlichfeit diejer Welt. 

— Der Präfident der amerifani- 
ihen Nabbinervereinigung, Dr. Ji- 
real Tabaf, ſprach ſich 
Aufruf an die amerifaniihen Juden 
gegen Miſchehen von Angehörigen 
verſchiedener Religionen aus, 


Paſtor Marc 





England. — Die Orthodoxe Unter- 
gruppe der „Church Union“, einer 
betont hochkirchlichen Vereinigung 
der anglifanifhen Kirche, disfu- 
tierte vor einer großen Verjammlung 
die Frage, ob Frauen aud das Prie- 
jteramt übernehmen fönnten. Die 
Antworten der Neferenten fielen 
negativ ai Die Leiterin der St.- 
Anna-Bejellihaft aus Amſterdam 
berichtete, daS die meijten hriftlichen 
Frauen in aller Welt fehr unbefrie- 
digt jeien über die‘ Rollen, die sie 
im Leben ihrer Kirchen jpielten. Sie 
eßte fich für den ' Dienit als Diafo- 
niſſe ein. C. is, ein Laie, 
meinte, daß die grauen fi 
der Kirche an ſehr vielen Stellen be- 
teiligen förfnten, ohne unbedingt das 
Priejteramt zu begehren. 

— Die Aufenminijter von den 
USN, England u. Franfreid, hatten 
in voriger Woche eine Beratung in 
London, um den „Falten Krieg” zu 
gewinnen, Acheßon, Bevin und Schu- 
man jehen die große Ggefahr eines 
neuen Krieges und haben aber alle 
nicht genug Madıt, um die Hinder- 
niſſe zu einer effeftvollen Abwehr ge- 
gen den Noten Djten zu bejeitigen, 
Deutichlands Rolle in dem Kampf 
gegen die Noten anzuerkennen und 
draitijche Schritte vorzunehmen. Im- 
























mer wieder ſtößt man auf die Angit 
Frankreichs, vor einem ſtarken 
Deutihland. * * * 

Ungern. — Der lutheriihe Biſchof 
in Ungarn und Vizepräfident des 
Lutheriſchen Weltbundes, Lajo Or- 





daß — 1948 von einem Budapeiter 
Volfögeriht wegen angebliher De 
vijenvergehen zu zwei Jahren Ge— 
fängnis verurteilt — wurde von ci» 
nem Sonderausjhug der Lutheri— 
schen Kirche in Ungarn jeines Amtes 
enthoben. Nad; einer Erklärung D. 
Michelfelders befigt er weiterhin das 
Vertrauen des Lutheriihen Welt: 
bundes. 

— Zu den Gerüchten, nad) denen 
der ungariäche Primas, Kardinal 
Mindszenty, im Gefängnis gejtorben 
jei, erklärte der Vatifanjender, die 
Nachricht könne weder bejtätigt nod) 
dementiert werden. Der Kardinal 
hätte ſich angeblid in einem jlowa- 
fiichen Sanatorium einer Salsope- 
ration unterziehen müſſen. 

"in * 





Italien. — Anläßlich Heiligen 
Jahres findet dom bis 30. 
Mai in Nom ein Weltkongreß für 
Kirchenmuſik jtatt. 

— Zehn Angehörige der „Stalie 
niſchen Sozialbewegung“ wurden zu 
Sefängnisjtrafen von mehreren Mo— 
naten verurteilt, weil jie am Sah- 
restag des „Marfches auf Rom“ für 
Mufolini eine Mefje feiern ließen 
und dabei faſchiſtiſche Abzeichen auf 
der Tumba niederlegten. 

* * 


Oſt · Deutſchland. — Die Kirche laſſe 
ſich nicht in das Gheto politiſcher 
Neutralität ſperren, wurde in einem 
Rundfunkkommentar von kirchlicher 
Seite zu den Beiſpielen politiſchen 
Druckes auf Geiſtliche der Somjet- 
zone erflärt. Yon 6000 evangeliihen 
Pfarrern der Oſtzone gehörten nicht 
einmal fünf der SED an 

— Laut Somjetorder follen alle 
Frachtgüter, die ben Wejt-Berlin 
per Bahn nad dem Weiten geſchickt 
werden, ausſchließlich im Somjet- 
jeftor Berlins verladen werden, da- 
mit die Roten „a beſſer kontrollieren 
könnten. 
Tſchechoſlowakei. Im Prager 
Schauprozeß gegen zehn hohe Fatholi. 
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ſche Geijtlide, denen „Hochverrat 
und Spionage auf Befehl der im 
Dienjte der amerikaniſchen Sapita- 
liften stehenden vatikaniſchen &Hie- 
rarchie“ vorgeworfen wird, find über 
die Angeklagten 2 bis 25 Jahre 
Zwangsarbeit verhängt worden. 
. * 


Dänemark. — Aus kirchlichen Krei- 
ſen erfolgte ein Aufruf an die Regie—- 
rung um Begnadigung der zum To— 
de verurteilten politiſchen Verbre- 
der aus der Zeit der deutſchen Be- 
jegung. In dem Aufruf Heißt es: 
„Der Finfjahrestag der däniſchen 
Vefreiung jteht bevor. Noch fiten ein 
paar hundert Verbrecher im Gefäng- 
nis, darunter 12 zum Tode verunr- 
teilte und einige, die noch auf die 
Bejtätigung ihres Todesurtelils war- 
ten. Se länger die Zeit zwiſchen Ver- 
drehen und Beſtrafung wird, deito 
Fraffer iſt der Zuwachs an Lei 
ſomohl für die Todgemeihten wie für 
die oft ganz unſchuldigen Ange 
börigen. .“ —— 





Auſtralien. — Der Biſchof von Graf- 


ton, Chriitopher Storrs, äußert ſich 
ſehr abfällig über eine Entſchließung 
der Diözeſenſynode von Sydney, die 
das Tanzen verdammt. Er nennt die 
Haltung diejer Synode, obgleid) fie, 
wie er, der anglifanijchen Kirche an- 
gehört: Furzfichtig, unausgeglichen 
und verderblid. Die katholiſche 
(gleicht anglifaniihe) und wahrhaft 
evangeliihe Sicht des Tanzens fann 
nicht an der Schönheit der Bewegung 
und der gejundheitlihen und fport- 
lihen Bedeutung vorbeiihauen. „Ein 
Tanz, der don der Kirche gut aufge» 
zogen wird, iit ein jehr glückliches 
und ſchönes Ereignis, worauf die 
Kirche ſtolz fein ſollte“, fagte der Bi- 
ſchof wörtlich. (?!) 
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